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Inſertlönsgebühr die ſechs Auben, 
bennementspreis, mit der Beila tone 5. jeile oder deren Raum 

ſise Neus Welt, monatlich 40 Pfg., 20 Pfg. Inſerate der ſozlaldemo⸗ 
riellährlich 1,20 Mk. Bei freſer kKratiſchen Partet und der Freien 

Puſtellung ms Haus monatlie Gewerüſchaften 10 Jf Das Beleg · 

‚ Pfg. Botenlohn. Durch die Poſt exemplar Roſtet 10, Pfg. Sprech⸗ 
       

    
       
   

begogen viertellährlich 1,36 Mu. 
Dle Engemmer; Mhe1 10 Pfg-       
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Der „Arbeiterfreund“ Zieſe. 
III. (Schluß.) 

Eine Ironie ohnegleichen iſt es, daß ail das, der famoſe Brief 
an Prafeſſor Bernhard wie dieſes Protokoll, zu dem Zwecke dienen 
ſoll, Material für den Terrorismus der Gewerkſchaften zu 
ſammeln. Mag ſein, daß hier und da von Arbeitern auch mal ein 
bischen Zwang gegen unſol'dariſche Kollegen ausgeübt wird. Was 
will das aber beſagen gegen die bruͤtale Unterdrückung, die Zieſe 
und ſeine Freunde auwenden, wo es gilt, mißliebige Perſonen zu 
vernichten. Und neben dieſer Skrupelloſigkeit ſteht die Unwahr⸗ 
hafligkeit. Man erinnere ſich, daß Zieſe die Notwendigkeil eines 
Zuchthausgeſetzes gegen die Arbeiter dem Herrn Profeſſor Vern⸗ 
hard auch mit Zeitungsartikeln plauſibel machen will. Das Blatt, 
das für den Veſitzer der Schichauwerke Zeugnis ablegen ſoll, führt 

den harmloſen Namen Elbinger Neueſte Rachrichten 
und ſoll ein unabhängiges Organ ſein. In Elbing pfeifen 

freilich die Spatzen von den Dächern, daß die „Unabhängigkeit“ 

dieſer Zeitung durch Zieſeſches Geld verbürgt wird. In dieſem 
Zuſammenhang iſt es notwendig, auf die Tätigkeit des „Vater⸗ 
ländiſchen“ Vereins im Elbing⸗Marienburger Wahltreiſe 
hinzuweiſen. Dem Schein nach ſoll dieſer Perein das extreme 
Agrariertum und außerdem das Zentrum und die Sozialdemokratie 

bekämpfen. In Wirklichkeit vertritt dieſer Verein vor allem die 

Hausintereſſen der Familien Zieſe⸗Carlſon und dann noch die der 

wenigen in Elbing vorhandenen Großinduſtriellen. Oldenburg 
und Baerecke ſorgen natürlich in allererſter Linie für ihre 

Standesgenoſſen. Die Exiſtenz der Schichaufabriken iſt für die 

oſt⸗ und weſtpreußiſchen Junker zudem unbechuem, weil die Groß⸗ 

induſtrie ihnen Arbeiter fortnimmt. Als einigendes Band zwiſchen 

den Agrariern und den Indiſttriellen gibt es eigentlich nur den 

Haß gegen die moderne Arbeiterbewegung. Der iſt wohl ſtark ge⸗ 

nug, die Agrarier ein Zuchthausgeſetz gegen die Arbeiter fordern zu 

laſſen, aber das allein genügt Zieſe und ſeinen Freunden nicht. Sie 
wollen auch Konzeſfionen auf dem Gebiet der Zollpolitik, 

damit die Induſtrie möglichſt viel Mehrwert abwerſe. Aus dieſen 

Motiven heraus entſtand der „Vaterländiſche“ Verein in Elbing. 

Nun wird kein Menſch daran denken, von den Elbinger In⸗ 
duſtriellen den Verzicht auf die Vertretung ihrer Intereſſen zu ver⸗ 

langen. Aber der „Vaterländiſche“ Verein hat von Anfang an mit 
unehrlichen Mitteln gearbeitet. Gleich zu Beginn ließ man in den 
Fabriken Liſten zirkulieren und ſo ganz nebenbei deuteten ver⸗ 
ſchiedene Werkmeiſter an, wer dem Verein nicht beitrete, werde ent⸗ 

laſſen. Dann kaufte Juſtizrat Stroh, ein konſervativer Renegat, 

für die „Vaterländiſchen“ die vor dem Bankrott ſtehende Alt⸗ 

Hreußiſche Zeitung und wurde ſelber „vaterländiſch“. Die 

„Altpreußiſche“ hatte nicht einmal 2000 Abonnenten. Nun erſchien 

ſie unter dem Namen Elbinger Neueſte Nachrichten 

in rieſigen Auflagen. Hunderttauſende wurden verpulvert, um den 

Elbingern „valerländiſchen“ Geiſt einzutrichtern. Woher dieſes 
Geld kam, war unſchwer zu erraten, denn Geheimrat Zieſe war 
der „Erſte Vorſitzende“ der „Vaterländiſchen“. In den Elbinger 

Neueſten überſchütteten die „Vaterländiſchen“ die Sazialdemotraten 
mit Kübeln von Unflat. Zu gleicher Zeil aber fuchten ſie einzelne 
Sozialdemokraten für Geld ju kaufen. Unſere Zeitung hat dieſe 
Dinge aktemnäßig nachgewieſen. Der „paterländiſche“ Agent 

Dr. Kipper, der den Genoſſen Radtke in Kaminke mii 150 Mark 

Dvpeo Monat zu kaufcn krachtete ha“ nie gegen die Volkswacht ge⸗ 

klagt. obwoll die Geneiſen Schröder und Crispienſihm dies 

mehrfuach nahe legten. Juflizrat Stroh ſtellte gegen den Ge⸗ 

noſſen Schröder und drei Redakteure bürgerlicher Blütter Straf⸗ 
antrag. Diefer Prozeß endete, nachdem er ſich ein Jahr und ſieben 

Monate hingejogen hatte, mit der Einftellung des Verfahrens. Vor 
Gericht war uber der Nachweis geführt worden, daß die „Vaier⸗ 
ländiſchen“ in ihrem Kampf ſich unlauterer Millel bedient halten. 
Erwähnt werden mag hier noch, daß der Rechtsanwalt Reuber 

in Elbing, der die Verteidigung Schröders übernommen hatte, 

einige Tage vor der Verhandlung die Vertretung niederkcgte, weil 
er maleriell ruiniert zu werden fürchtete. 

Ein beſonderes Kapitel der „paterländiſchen“ Heldentaten 

bildet die Reichstagswahl 1912. Zieſe und ſeine Freunde trieften 
da mit einem Male vor Arbeiterfreundlichkeit, obwohl ſie, wie jetzt 

jeſtſteht, zu der gleichen Zeit für ſchwarze Liſten und Zuchthaus⸗ 
geſetze gegen die Arbeiterſchaft ſchwärnmten. Unglückſeliger Weiſe 
gelang es dem Gelde Zieſes und ſeiner Freunde, eine Anzahl in⸗ 

differenter Arbeiter zu kirren. „Vaterländiſcher“ Fuſel floß in 
Nenge. Mit wenigen Stimmen wurde der ſozialdemokratiſche 

Kunbidat aus der Stichwaͤhl gedrängt. Und nun wandlen ſich die⸗ 
jelben „Buterländiſchen“, die die Sozialdemokralie in ſchmutzigſter 
Deiſe beſchimpft hatten, die heimlich für Zuchthausgeſetze und 
ſchwarze Liſten und öffentlich für das Koallitionsrecht einkreten, 
an die Sozialdemokraten, um Slichwahlhilfe zu erlangen. Sie ver⸗ 

handelten mit den ſazialdemokratiſchen Führern und ehrenwörll'ch 
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verpflichtete ſich der Kandidat der Vaterländiſchen, für das Streik⸗ 
recht der Gewerkſchaften einzutreten, falls er gewählt würde. 

Die Führer der Elbinger Sozialdemokraten trauten dieſem 
Ehrenwort nicht, weil die Abhängigkeit des Forſtrates Schröder 
von den Elbinger Großinduſtriellen zu klar erſichtlich war. Sie 
lehnten die Slichwahlparole für Schröder ab und proklamierten 
Wahlenthallung. Der Beſchluß hat damals hier und da auch bei 
unjeten Genoſſen Befremden erregt und einige ſozialdemokratiſche 
Beitungen waren kurzſichtig genug, die Niederlage Oldenburgs 
gegen Schröder, die durch ſozialdemokratiſche Wähle herbeigeführt 
wuͤrde, als einen Erfolg zu feiern. Zwei kurze Jahre genügten, 

um die Verkehrtheit dieſer Anſicht darzutun. Ob Oldenburg oder 
Forſtrat Schröder, das iſt ganz gleich. Zu erwarten haben die Ar⸗ 
belter von einem wie vom andern nur Peilſchenhiebe. 

Aber wie war es möglich, daß ſozialdemokratiſche Wähler ent⸗ 
gegen der Parole ihrer Parteileitung ſür den Kandidaten von 
Zieſes Gnaden ſtimmten? Zunn Teil iſt das darauf zurückzuküh⸗ 
ren, daß der Name Oldenburg unter den Arbeitern verhaßt h, wie 
kaum ein zweiter. Andererſeits ſpieite wieder die „vaterlänva.“ 
Taktik mit. Die Herren haben in ekelhafter Weiſe in den Elbinge⸗ 
Neueſten Nachrichten um die Arbeiterſtimmen gebetlelt. Man 
ſchried Brieſe an einzelne Sozialdemokraten und bot ihnen Geld, 

wenn ſie für die Vaterländiſchen agitierten. (Siehe den Fall No⸗ 
wack in Marienburg.) Als das alles nicht ziehen wollte, wendeten 

ſich „vaterländiſche“ Parteigänger brieflich an den Genoſſen Cris⸗ 

pien und als der feſt blieb, an den ſozialdemokratiſchen Parteivor⸗ 

ſtand in Verlin. Auch da war natörlich nichts für den Forſtrat zu 
holen und nun kam der Clou des Ganzen: Unmittelbar vor der 
Slichwahl wurde ein Ilugblalt verbreitet —anony m ſelbſioer⸗ 
ſländlich — in dem es hieß, die ſozlaldemokratiſche Partei hätle die 
Abſtimmung freigegeben. Das war eine Lüge, indes ſie erfüllte 
ihren Zweck, da eine Aufklärung der Wähler über den Schwindel 
nicht mehr möglich war. 

Der Erwählte der Elbinger Induſtrieilen ſitzt nun zwei Jahre 

im Reichstage. Was haben die Elbinger Arbeiter bei dem Tauſch 
gewonnen? Wir hätten gerne eine Rede vom Forſtrat Schröder 

gebracht, der Mann ergreiſt jedoch nie das Wort. Seine Zunge iſt 

auf den Reichslag nicht eingerichtet. Darum ſchweigk er, wird aber 

für das Zuchthuusgeſetz ſlimmen, wenn es ſo weit ſein wird. Was 
Ehrenwort und dergleichen Lappalien! Zieſe wills, Schröder muß—. 

Ueber die Schichauausſperrungen brauchen wir nicht viel Worte 

zu vorlieren. Dieſe Kämpfe haften noch friſch in der Erinnerung 
aller Arbeiter, denn ſie wurden um einen Mindeſtlagelohn von 
3 Mark für erwachſene Arbeiler geführt. Drei Mark pro Tag will 
der fünfzigfache Millionär ſeinen Arbeilern nicht zuerkennen. Der⸗ 

felbe Mann, deſſen Freunde im Wahlkanpfe ausplauderten, 
er habe in Rußland tauſend Güter. Ob es gerade tauſend oder 
ein Dutzend weniger ſind, das zu unterſuchen iſt nicht unſere Sache. 
Feſt ſteht, daß Zieſe in Rußland viel Geld in Erundbeſitz angelegt 

hat, ſeſt ſteht auch, daß Zieſe in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen eine 
Werft beſitzl. Dieſe Werft iſt wohl ein Dutzend mal von Zieſe ab⸗ 

geleugnet. An ihrem Vorhandenſein iſt jedoch nicht mehr zu 

zweifeln. Der ruſſiſche Beſitz Zieſes kennzeichnet die „vaterlän⸗ 

diſche“ Geſinnung Zieſes. Warum legt er ſein Geld im Ausland 

an? Doch wohl nur aus dem gleichen Grunde, der ihn ſeinerzeit 

ſeinen Wohnſitz nach Anſicht der Elbinger in Lürchwalde wählen 
ließ: Die Summe der Steuern wird auf dieſe Weiſe niedriger. 

Für die ruffiſchen Güter zahlt Zieſe höchſt wahrſcheinlich keine 
Wehrſteuer. Und für die Werft bei Riga auch nicht. Was ſoll das 

aber werden, wenn Nußland und Deutſchland in einen Krieg milein⸗ 
ander gerieten? Dann baut Zieſe in Elbing Torpedoboote für die 
Deutſchen und in Riga Panzerſchiffe für die Ruſſen. Wahrlich, eine 

herrliche „vaterländiſche“ Geſinnung! Alles in allem: Töricht iſt 
der Arbeiter, der auf Herrengunſt baut und nicht mit ſeinen Klaſſen⸗ 
genoſſen an einem Strange zieht. Die Arbeiter gehören zueinander! 

Wie eine granitne Mauer müſſen ſie zu einander ſtehen. Von den 
Unternehmern haben ſie nichts zu erwarten. Das Beiſpiel des 
„Arbeiterfreundes“ Zieſe lehrt das mit aller Deutlichkeit. 

Eine teure Staatsanleihe. 
Von J. Karski. 

Die preußiſche Regierung hat ſich entſchloſſen, die Anleihe, die 
ſie zur Zeit braucht, unter beſonderen Bedingungen aufzunehmen, 
ſie ſchafft einen neuen Anleihetypus. Es ſollen 400 Millionen 
Mark aufgenommen werden, wobei das Kapital mit 4 Prozent 
verzinſt wird und dieſes Kapital ſoll in 16 Jahresraten zurü 
zahlt werden, in der Weiſe, daß jährlich eine Serie der Anleih 
papiere durch Ausloſung zur Rückzahlung beſtimmt wird. Dieſe 
Rückzahlung geſchieht zum Nennwert, dagegen iſt der Emiſſions⸗ 

der Uebernahmekurs 9654 Prozent. 
An der Börſe hat dieſe übi Anleihe hellen Jubel erweckt, 
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was ſehr natürlich iſt, da⸗für die Kapitaliſten hier eine bomben⸗ 
ſichere Kapitalanlage geſthaffen wird. Die Steuerzahler freilich 
haben allen Grund, dieſs eue Anleiheform recht mißtrauiſch zu 
betrachten. Bisher kannte man in Deutſchland zwei Typen von 
Staatsanleihen: kurzfriſtige Schatzanweiſungen, das heißt An⸗ zfriſtige Schatzanweiſungen, das heint An 
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leihen, die nach einigen Monaten rückzuzahlen waren, zu vollem 
Nennwert, und reguläre Anleihen, bei denen eine Friſt auf Rlick⸗ 
zahlung nicht vorgeſehen iſt. Die Schatzanweiſungen ſind in der 
Regel kein Anlagepapier für das weitere kapitaliſliſche Publikum. 
Es ſind ſozuſagen Wechſel, gegen die Banken und Geldtapitaliſten 
dem Reiche oder den Staaten Geld vorſchießen. Das Anlage⸗ 
papier für die großen und kleinen Kapitaliſten, die nicht ſpezlell 
mit Bank⸗ und Kreditgeſchäften ſich befaſſen, ſind die Rentenſcheine, 
die regulären Schuldſcheine der Staaten, bei denen eine beſtimmte 
Friſt der Rückzahlung nicht vorgeſehen iſt. Bei dieſem Papier iſt 
dem Gläubiger die Zahlung der Zinzen garantiert, dieſe werden all⸗ 
jährlich prompt ausgezahlt, dagegen iſt die Rückzahlung des 
Kapitals in letzter Zeit recht problematiſch geworden. Nicht etwa, 
daß man befürchten mußie, das Deutſche Reich oder einer der 
Bundesſtaaten würde demnächſt den Bankerott anmelden, ſeine 
Zahlungen einſtellen. Dieſe Gefahr beſteht nicht. Aber es handelt 
ſich darun, daß der Kurs, der Börſenpreis dieſer Schuldſcheine, 
ſeit Jahren beſtändig ſinkt. Da ſind zum Beiſpiel die 4prozentigen 
Reichsanleiheſcheine; im Jahre 1898 war der Kurs durchſchuittlich 
955 für 100, jetzt iſt er bis auf 75 geſunken. Das heißt: wer 1898 
hüldſcheine des Reiches im Nennwert von 1000 Mark kaufte, 
„daſür in bar 955 Mark, hat er die Papiere bisher behalten 

unm jetzt gezwungen, ſie zu verkaufen, ſo erhält er dafür nur 
„ Mark, er hat 205 Mart von ſeinem Kapital verloren. Dieſe 
Oelufte haben die Kapitaliſten gegen neue Staatsanleihen ſtutzig 
gemacht und deshalb hat jetzt die preußiſche Regierung zu dem 
neuen Typ gegriffen. 

Bei dieſen neuen Schuldverſchreibungen, die als Schatzan⸗ 
weiſungen bezeichnet werden (ſehr zu Unrecht, denn Paplere, die 
zum Teilei15 Jahre lang im Umlauf bleiben, ſind keine „Anwei⸗ 
ſungen“), iſt dieſes Riſiko frellich ausgeſchloſſen. Da nämlich der 
Stnat verpflichtet iſt, alljährlich für 25 Millionen Mark Scheine 
zum vollen Nennwerte, alſo 100 für 100, zurückzukaufen, kann der 
Kurs nicht fallen. Und da die Kapitaliſten die Papiere nicht zum 
vollen Nennwert zu bezahlen brauchen, ſondern nur 97 für 100, 
ſo machen ſie ein glänzendes Geſchäft, ſie erhalten vier Prozent 
Zinſen und außerdem auch noch bei der Rückzahlung 100 
Mark für einen Schein, für den ſie 97 zahlen. Dieſer Gewinn ver⸗ 
teilt ſich allerdings verſchieden: wird der Schein ſchon nach einem 
Jahre zur Rückzahlung ausgeloſt, ſo ſind 3 Prozent in einem Jahre 
gewonnen, das Kapital verzinſt ſich mit 7 Prozent (4 Prozent und 
3 Prozent Gewinn); wird der Schein erſt nach 16 Jahren aus⸗ 
geloſt, ſo iſt der Gewinn nur /u Prozent im Jahre. So ködert 
die preußiſche Regierung die Geldleute, indem ſie dem Papierchen 
den Charakter eines Spielobjekts verleiht, ein Mittel, zu dem bis⸗ 
her nur Staaten vom Range der Türkei gegriſſen haben. Und wie 
ſtellt ſich die Sache für den Staat? Er verpflichtet ſich, im Laufe 
von 11 Jahren eine Schiid von 400 Millionen zurückzuzahlen, aber 
er erhält für die Scheine nur 96 für 100 (97 für 100 zahlen die 
Gläubiger, * Prozent ſtreichen die Vanken ein), das heißt der 
Staat erhält nicht 400, ſondern nur 385 Millionen, er zahlt den 
Kapilaliſten 4 Prozent Zinſen und ſchenkt ihnen obendrein 15 
Millionen. In Wirklichkeit verzinſt der Staat das Kapital mit 
nahezu 41½ Prozent. Aufzukommien haben aber für dieſe Zinſen 
natürlich die Stauerzahler, in erſter Linie die arbeitenden Klaſſen. 
Der Jubel der Vörſe iſt alſo ſehr begreiflich, der neue Typ der An⸗ 
leihe eröffnet herrliche Perſpektiven, verheißt weitere Steigerung 
des Tributs, den die Kapitaliſtenklaſſe in Form der Zinſen auf die 
Staatsſchuld aus dem Arbeitsprodukt der Maſſen einheimſt. 

Nun hat die preußiſche Regierung nicht aus freien Stücken 
einen ſo hohen Zinsfuß bewilligt, ſondern ſie war gezwungen es 
zu tun, weil ſie billigeren Kredit nicht bekommt. Warum aber iſt 
der Kredit verteuert worden? Zum Teil liegt das an dem ge⸗ 
ringen Vertrauen zu der Kreditfähigkeit Deutſchlands. Auslän⸗ 
diſches Kapital iſt für deutſche Stautsanleihen überhaupt nicht zu 
haben, und die deutſchen Geldverleiher beherrſchen die Lage. Aber 
darüber hinaus iſt das Sinken des Kurſes der Staatsrenten⸗ 
papiere eine internationale Erſcheinung und bedeutet ein allge⸗ 
meines Steigen des Zinsfußes. Weil der Geldverleiher leicht und 
gut ohne Riſiko 4%½ bis 5 Prozent Zinſen auf ſein Kapital haben 
kann, kauft er Staatspapiere erſt dann, wenn der Kurs ſo niedrig 
iſt, daß die gleiche Verzinſung ſich ergibt. Dieſes Steigen des 
Zinsfußes aber iſt nur eine Nebenerſcheinung der ſteigenden Profit⸗ 
rate. Indem die Kapitaliſten durch Schutzölle, Kartelle, Truſts, 
die Preife in die Höhe treiben, gelingt es ihnen, die Profitrat⸗ zu 
jteigern, das führt zur Steigerung des Zinsfußes auf das Leih⸗ 
kapitai, denn dieſer iſt umſo höher, je größer die Chante, durch 
Anwendung von Leihkapital Profit einzufangen. Es kommt hinzu, 
daß die imperialiſtiſche Beherrſchung fremder Länder die Möglich⸗ 
keit ſchafft, in dieſen Ländern Kapital zu Wucherzinſen anzulegen 
Und die Herren Kapitaliſten dam dem lieben Valerlande möglichſt 
die gleichen Zinſen abzuknöpfen ſuchen. 

Die kapitaliſtiſche Maſchine wirkt in der Tat init wunderbarer 
Präziſion: die geſamte Wirtſchaftspolitik iſt darauf angelegt, den 
Warenwucher zu ſördern; die Wellpolitik, die immer neue Gebiete 

der kapitaliſtiſchen Ausbeutung erſchließt, ſchafft neue Anlagemöglich⸗ 
keiten für das Kapital; der Militarismus ſichert ebenfalls hohe 
Profite. Und weil auf ſolche Wiſe die Profitrate in die Höhe ge⸗ 
ſchraubt wird, muß ſchließlich auch der Staat höhere Zinſen für 
ſeine Anleihen bewilligen, wobei er die Mittel dazu den arbeitenden 
Maſſen erpreßt. So wird unaufhaltſam der Grad der Ausbeutung 
erhöht. ů 
  

Politiſche Überſicht. 
Schmieren. 

Dieſer Tage wurde in Moabit vorm Landgericht 3 ein Prozeß 
verhandelt. Als Angeklagter ſtand vor dem Gericht ein fimpler 
Stenotypift namens Karl Richter, der der Erpreſſung beſchuldigt 
war. Im Mittelpunkte der Verhandlung ſtand jedoch die Welt⸗ 
firma Siemens⸗Schuckert, bei deren Tochtergeſellſchaft 
in Tokio der Angeklagte bis vor einiger Zeit in Dienſten ſtand. geklag reiniger Zeit in Dienſten ſtand, 
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Dort bane er Gelsgenheil, don Brieſen Kenninis zu erhalten, die 
Scunnit davon ablehten, in weicher Weiſe die japaniſche Re⸗ 
bierun,g von ber Eirms Stierens⸗Schidert übersörlell! 
wurde. Wieje Brieſe benußte der Ungeklagte, um ſür ſich einen 
Vorteſl doraus zu erzielen. Er drohte der irma, dle Brieſe der 
ſaponiicen Regie rung aud zuhändigen, wenn ihm nicht 80 000 
Mort ausgezahit werden. Ler Angeklagte wutde daun, als er nach 
Drutſchland kam, auf Erluchen des Answärkigen Amtes im D., Jug 
verbaſtet 

Vor terticht brmüher ſich der Artleibiget des Ungeklagten, 
Rechtsanwalt Dr. Karl Plehtnecht, die geſomien 

—— arbeitet und für beren Beſeſligung und Unſchad⸗ 
ng zu ſorgen.“ 

Aus ennem andern Brieſe geht hervor, daß bei der Aulage 
einer Zunkenſtation in Japan in dem Pteiſe von 1 50% %% Mas: 
außer 20 Prozent Proviflon auf Eigenfabrirate und „ Prozem 
Vropiſion auf fremde Fabrikate noch 15 Prozent für beſondere ver⸗ 
lrauliche Ausgaben enthalten ſind, und daß außerdem, falls eine 
gewiſſe Rrichibelte nicht erztell werde, etun 500 000 Mark Kon⸗ 
venttonalſtraße zu gahlen ſind, Charakteriſtiſch ift, daß nach einer 
ſrledlichen Aeußerung dirſe Konventlonalſtrafe um deswillen ols 
ſo hoch bezeichnel wurde, weil dudurch falt der ganze Verdienſt ab⸗ 

Kun „„ Gluube an die Behauptung, daß in Deutſchlan 
lecht herrſche und daß es kelne waaſſern Naſe habe. Ab 

Verfaſſung von Elſaß⸗Lolhringen exiſtiert doch noch, ſteht 
immer auf unzerriſſenem Papier. 

Doch iſt wieder etmas in Schorben geſchlagen: die Re 
rung des Reichslandes. Sie iſt „erledigt“, und we 
der Form nach beſtehl, ſo nur zur „Abwicklung der Geſch 
Alſo eine „Renierung in Liquidation“! 

In der Budgetkommiſſion des Landtags von Elſaß⸗Lotht 
fragte der Abgeordnete Hauß die Regierung, ov ſie den vo 
Reichstegirrung in Sachen Zabern eingenommenen Stand 
teule. Hictawi gab ver Stautsſekretär Zorn von Autoch dit 
klarung ab, kaßß die elſaßß-lutheingiſche Regierung den vor 
Reichsregicrung in der Föbern-Angeleßenheif veriretenen 8 
puntl nicit Lilligen kennc und eine neue Inierpretullon ver 
habe. Sirc habe nor lvenigen Togen die erforderllchen Anträg⸗ 
Schritte in Verkitm umernommien und die Antwort werve in ei 
dahen erſolgen. 

Das heißet: Die Regierung des Reichslandes trilt zurück! 
Organ Bethnann Hollivegs, die Norddeutſche Al 
meine Zeitung, hebt jeden allenfalſigen Zweiſel, indei 
ſchreibt: Der Slatthalter von Ellaß⸗Lothringen, von Wedel, ha 
ſchon im Dezember augebotenes Abſchiedsgeſuch erneuett. Wi 
weiter erjahren, baten auch der Staatsſekretär Zorn von B 
und die Unterſtuatsſelretäre Dr. Petri, Mandel und Köhler e— 
uUm ihre Entlaſſfung. Die kaiſerliche Entſcheidung erfolgt vot 
ſichtlich in nachſter Zei 

ſorbiett würde! 
Hetvorgeboben ſei huch, daß Siemens⸗ Schuckert in 

Deutſchland noch um 30 bis D& Rrozentteurerverkauf: 
als im Ausland! 

Die Arlund Weiſe, wie hier eine Weltlirma ꝛich über alle mo. 
rallſcet Anmwundlungen hin'pegſetzt. ja lich nicht ſchenl, mil Hilſe 
ihred nroßten Geldlwutels ihr unpraueme Clememe rventttell zu be⸗ 
ſeitigen, künnte woohl bei manchem Menſchen Entrüſtunn hervor⸗ 
ruſen. die Entrüſtunn des Staatsanwulls entlud ſich aber nach 
einer andern Geile, näinlich über den Angeklanten. Nicht weniger 
als acht Juhre uchthaus und 10 Juhre Khrberluſt beantrogte er 
hegen den allerdings negen ſchueren Dirbſtahls und Urkunden. 
ſälftning mit 1 Jahr 6 Monaten (üefüngnis vourbeilraften Ange⸗ 
klagten. Gegen dirſen Anttug, der auf eine dauernde Unſchädlich⸗ 
machung des Angeklagten jür die Fitma Siemens⸗Schuckert hin—⸗ 
ouglici, wundie ſich Rechtsanwalt Dr. Karl Viebknecht auf das ent⸗ 

   
  

Briefe, dir der Angekliagte ſich angerihnet halte, zur Ber⸗ 
leſung brinnen zu laſfen, er boh bervot, daß dieſe zu den Akien 
herange zutenen Rticſe cvm Dezernenten der Staatsanmatlſchuſt aus 
den Ukten inm befonderr Verwohrung grenommen ſind 
und daß ihm, dem Verteidtger, enumpen drm klaren Geſeh die 
Ginlicht in dieje Mrieſe werweligert worden fei. In der 
Anklopelchriſt ſei auch das undere Hauptobſekt drr Verſuhrens, der 
Arkei bear Angsklagten an den Kaiſer, utan imtat uls Lxieriantiltel 
Stwäßh:t. Ptune die Verlelung hieſes Mrieſes ſei ater die Berhaud⸗ 
lunn Utunagtich. es jchir iht irte Märundlage. Der Vorſißende 
höoh hernor, Falt auch at die einwendeten Krieje Gichhelnmal 
ve! Uuhabe 

  

  

      

  

      

  

WKatch ſäait e üntdiget Beiutung leſchlo dus (Zerecht, dir 
Morſletiuun der runenbeten Attete abzehnen. dagß drn Vrief 
des Anaeklanten un drn Koiler uverteſen. Aus dieſer Verleſnng 
erhab ſich er Attumd für die erumulie Giethehintusrei, die geirieben 

       
         

  

worden wur. Put Miel brinnt Ausszüte aus einer höchitſchiedemte. Der Augeklugte, deſſen Timla ein abſchenliches war, Ojtelbien hat geſient! Won Rechts wegen müßte nun eige bedentiickan Korceſpondenmiſchen den Vettretern jel ein gewöhnlicher Erpreſſer und als ſolcher zu beſtrafen. Die]der Tiſchgenoſſe und Inſpirator des kommienden Hohenzollern, 

  

   ron Siemenv Sthitke 
So ſetteibt der 

Herrmanmet utn 
Ftevet, dar 
don eti treiſeit. ino unſe 
ſati och teletzt and te 

Sanitd der Kirma, deren Verhalten das Vicht der Oeſfentlichkeit 
Iu ſcheuen habe, dem Augeklagten aufzubürden, fei nicht anhängig. 

Das (hericht folgte den Auslührtugen des Verteidigers und 
verurteillr den Angeklagten wegen Diebſtuhls und Erpreſſung zu 
zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlliſt. 
Als ſtrafmildernd berückſichtigte das Gericht, daß die umlauteren 

von Oldenburg⸗Januſchau, Statthalter von Elſaß-Lothringen 
den, damit er dort das ihm und den Oſtelbiern ſo angeme 
Kuhſtallregiment einführe. Irdoch ſa klipp und klar 
„Rechtszuſtand“ auszudrücken, kiegt nicht im Syſtem altpreußß 
Slaatspfiffigkeit. Ein „Himmeldonnerwetter“-Landrat wird, 
nach Straßburg geſchickt werden, aber einer, den man, iweill er 

  

  tekuriſt Betzter Vorlinmun den Ditektor 
I„. Miit 1%ff: „War ch ſüuwn ein 
aukommen mit Admical Wili in Lon⸗ 
uliro Abkommen mit Admirual Iwa⸗ 

tianiett Welche (üründe lagen 

  

           

     

  

     
      

  

         

  

— dean vor zu nein ſan! „ Ablonunen mit Sßl. wie Mantpularionen der Firma Sirmens-Schuickert pielleicht einen ge⸗(her noch nicht herborgetreten iſt, vielleicht für einen Europüereh ſuüni Pronent fur da ngland zu bauende Schuſf und wiſſen Ameiz auf den Angellagten ausgeüht haben mögen. wird. 

  

Aweirüinhbalb P'ozeni für altr andern Auftrüge ſüt die 
lopaniiche Mutinc““ 

üf antwotte 

So uUnd nicht anders mußte die Zaberner Affäre auslaufe 
zur Schmach und Schande der deutſchen Bourgeoiſie! Sie 
ganz unverhofft die Möglichleit bekommen, die auch ihr 
fährlichen „Auswiichſe“ des Militarismus zu beſeitigen: ſie 
zwei Tage lang den Mut, ſo etwas wie Volksvertretung de 
ſtellen: ſie erſchreikte durch eine aus dem Augenblick geborene K 
geblüng der abſolutiſtiſch⸗militariſtiſch⸗ſeudalen Klüngel; und! 
— klapple ſie zufammen! 

Es hat ſein Gutes, daß es ſo gekommen tiſt! Und deren 
zehnjährige, ſchololadelutſchende und auf kaunt ſchulentlaſſene W 
chen jagende Leutnant wird zur hiſtoriſchen Perfönlichkelt. 
ſeiner „Größe“ zeigt ſich der Verfall des deutſchen Bürgertom 

Alles in Scherden, was bürgerliche Errungenſchaft ſchien. 

Die Helden von Zubern. öů 
Die Zivilgerichtliche Klage der Eltern eines jungen Mäder 

gegen Lelitnant von Forſtner auf Zahlung von 2000 Y 
Schadenerlatz komtit am 17. Februar vor dem Zaberner Li 
gericht zur Aburteiſung. 

Wegen Verietzung des Paragraph 182 (Verführung Min 
jähriger) hat die Militärt⸗hörde die Unterſuchung gegen Veut— 
Jorſtner eingeloitet:' Untorſuchungrichter iſt Kriegsgericht 
Oſiander, der bekannte Ankläger gegen Oberſt Reutter und L 
nant Schadr! 

Zit diefer Angelegenhe. 
ger: Herr von Forſtner entt 
kind ſeiner hohen ſchützer. 

Der dumme Kerl, der gedacht hatte, wo ſo mit dem Gelde um- 
hergrworſen wird, dürjite für ihn auch eimas ührig ſein, iſt für eine 
Weile unicädlich gemacht worden. Der Weltfirma Siemens 

chuckert kann aber nicht viel paſſieren, demm die Dinge, welche ja 
nuch nur zum Teil ruchbur geworden ſind, ſpielten ſich ja nicht in 
Demſchlund ab, wo ja immerhin eine elwas unangenehnte Ausein⸗ 
anderietzung mit der Oeſientlichkeit und den maßgebenden Behörden 
au erwarten geweſen wäre, ſondern im fernen Oſten, in Japan. 
Was aber ſonſt die öffentliche Meinung über ihr Geſchäſtsgebaren 
denkt, kinmmert die Weltfirma wenig. Sie weiß, die ihr mäaßgeben⸗ 
den Kreiſe denken: Nur miteiner ofſenen Hand kommt man durchs 
annze Land. 

Gebe 

  

dai; Kut ein Mann ri. der 
aben Aufträngen für die iap. nijche 

    
        

    

       

  

    

    

       

  

Konmiiſionen(Beſtechung 
in den Preis für die elek⸗    
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hrung von 
war ein 

Marinemini 

ꝛen Haupies wandert der unbequeme Jeuge induſtrieller 
nite ins Zuchthaus, ſtolz einher ſchreitet die Firma 

chuckert auf ihrem Siegespfade. Die doppelte Moral, 
beſtehende Wirtſchaftsordnung beherrſcht, iſt geſättigt: 

das Schickfal ſchreibt, wie ſie vorkchreibt. — 

        

    

Marinetkam·     

    

rin 
       

    

    

  

      

6itf Deutſchland. 
In Scherben geſchlagen! 

Als Wilhelm der Iweite dem Straßhurger Bürgermeiſter in 
jemer „impulſiwen“ Art erklärte, wemt die Elſäſſer ſich nicht beſſer⸗ 
ten bbeiſern im preußiſchen Sinne), würde er alles „in Scherben 
ichingen“, wurde die eben in Krait getreiene Verſaſſung als Objekt 

r hohenzollernichen Kraſtübung angejehen. Aber es zeigt ſich 

    

Kapilän Ide ſt 
erden über        

  

      
     

    
    
          
      

    
    

      

      

     bt der Zoberuer Anz 
ſich zu einem wirklichen Sore 
ui hat man ihn mit Ach 

eimm die 

         

  

    

     

uns ſwieder einmal, daß mun mit der Deutung wilhelminiſcher Kraft⸗ Krach vor den Fyigen ſeiner ro t in Dektweiler geſchüttzt, 
dus mird fſprache leicht da ſchlä In Scherben geſchlagen iſt ſeitdem kam ein neuer Fail, der mit a lichkeit zeigt, welche & 

ſieder Erfolg des Gerne unswerkes in Clſaßß-Lothringen, in rakiereigenſchaften dieſer Angehörige vornehmſten Berufes 
   

  

    
    

   

      

        

  

E ſiht. Putationotwehr kann man Scherben geſchlagen 

u aus Furcht, Schrecken oder Veſt uturſtaat 
edingte) Anerkennung Deutſchlands 

in Scherben geſchlagen iſt der — ach, ſo 
ht nicht ins Feld führen, 
ving hat der freiherrliche L 

    

         

de vor dem Kochkeſſel und machte 
— ‚ 

den beiden Brunnen führten. Uunterwegs lagen einzelne Gl 

    von weither ein Schußß. Alle ſmaßen zerſtreut, da eine Hand, dort ein Fuß oder ein Vein. A2 
waren wie abgeſchnitten. Der ſblutbeſchmutzte und zeriſſene Uniformſtücke fanden wir, von 

     Vir müſien juchen, wo dus war,“ ſagte er, 
2 ier das Konmiando ab und nahm fünf 

Ich fluchte. daß ich beim Kaffer ſitzen bleiben mußte 
chen dur— r Abend kam, noch keiner war zu⸗ 

Auch nicht. als Wir begannen unruhig zu wer⸗ 
i Manier verdoppelte die 

rdir Ruhr kam nicht. Wir 
mit Miutmaßungen. Endlich 

Auf ihren Gewehren trugen 
rerſte Trubel vorbei war, 

inmeer“ — dieſe ind nannten 
uaus dem nde heraus⸗ 

Waffen und der mitgehabten Munition aber keine Spur. 
Brunnen bot ſich uns das ſchrecklichſte Bild: die Umfaſfungsſte 
waren über und über mit geronnenem Blut beſpriht und Flei 

ile u umher. Als wir näher tralen, ſahen wir, daß 
der Brumengrube lugen, die einzig noch Waſſer e 

war ein ſchauerliches Geſchäft, ſie herauszuholen. Selbſt 
zärteiſten von ins verg 2 ueder Wut und des Cler 
Wir haben am Mittag ihre Reſte neben dem Leutnante 

geſenkt und zwei Stunden lang Steine hergeholt und einen klei 
Grabhügel gebant. Jeder verſprach dem Mülhanfer in die H— 
hinein, ſie zu rächen, wie er nur könne und ſeiner Lebtag kei 
einzigen Araber zu pardonnieren. Jetzt begriff ich auch den 
löſchbaren Haß, den die alten Legionäre gegen alle bautte Haut 
ſich tragen. 

Es war ein trauriger Chriſtabend, der dieſem Tag fol 
Der Mülhauſer hatte einen Viererpoſten ausgeſtellt, der ſtünd 
obgelöſt wurde, damit alle friſch und unverbraucht waren. 
ganz geſichert zu ſein, vermachten wir ſogar den ſchmalen Ausge 
ſo mit Stacheldraht, daß keine Katze durchkriechen konnte. 
Mitternacht kam ich mit noch dreien auf Ablöſung. Wir hat 
Anweiſung, nicht über den Schutzgraben hinauszugehen und ſo⸗ 
Meldung zu machen oder zu ſchießen, wenn ſich etwas Verdächti 
zeigte. Ich kam auf die Oſtſeite mit dem Blick auf die Oaſee1 
den Brumnen, tats wie die anderen drei und hockte mich in 
Graben nieder, um gegen Sicht geſchützt zu ſein. Denn die Mo 
ſcheibe ſtand am Himmel und zeichnete ſcharfe Umriſſe. Es uv 
ſtill. Die Wüſte lag tot. Nicht einmal ein Lufthauch ſtrich du 
die Baumkronen. Nur das eigene Blut hörte man, das gegen 
Schläfen ſchlug und tauſend dumme, wirre Gedanken brach 
Drinnen in der Station ſchlieſen ſie noch immer nicht. Gedäm 
undeutlich klangen die Worte heraus. Was ſie wohl erzäh 
mochten? Jetzt ſchwiegen ſie, eine Mundharmonika ſtimt 
jchwermütig an. Das war ſicher der Rheinländer, der ſo v 
Weiſen konnte. Die Töne zogen ſich länger und ſehnſüchtiger, u 
ſpürte, er ſuchte, und es kam zu ihm und klang in die Aufhorch 
den hinein „Stille Nacht, heilige Nacht“. Das Lied der Weihna 
das jeder von Kindsbeinen auf kannte und das doch wieder! 
und eigen war, das bei dieſen elenden Herzen anklopfte und L 
bräͤchte und den Duft der Heimat. Und nicht nur mir, auch der 
drinnen das Waſſer in die Augen trieb, der Erinnerung will 
Und es waren Legionäre, die weinten, meiſt ſchon Männer, h 
und verdorben, und doch für Miauten wieder mit Kindheit üb 
glänzt und weich und gut gemacht und eingetan in Heimatahnu 
— Und die Worte zogen den Tönen nach und hier in der Wi 
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Sie hätten 
Von Arabern 

Still 
Der Mülhauſer 

brauchen können. 
uhne daß ſich etwas Beſonderes 

rouillen juchten tagüber die Um⸗ 
rdächtiges finden. Bis wir 

nelt wurden. und wie! Die 
haten dic Pelacken gehabt, zwei ſtille Kerle, 

Rotenkränze wegen auslachten, aber uim 
Ich und der klei 

trafen jie aber nict an dem gewohnt 
en Wallgraben ab und umeingen die 

unung ohne eine 

   
würden wir 

Woche da 
ſere S 
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en aberer 

Tage vor Weihn⸗ 

   

  

       
    

          

   

  

   

    

    

   

kenten wir keinc Ant⸗ 
ne Bayer poſtierie ſich in 

zurück, weckte den Mülhauſer 
ten. den kleinen Bayern 

einen Mann. der Ausſchau 
er den heimtückiſchen Charatter 

un Polacken etwes paſſiert ſein: 
ion fortgelackt und umgebracht 

einſchaftlich auſ die 
n, denn hinter jedem 

Veind lauern. Er verbot 
uind ohne ſeine Erleubnis ſich von der Station zu 

1„ ardnete er an. daß beim Waſierholen immer eine 
ffincte Begleitung müſſe. Die folgenden Mimiten 

krocden wie nden. es ſchien uns eine Ewigkeit, bis endlich der 

   ſagre er. 
nne, müſſe 

    

    

    

   
   

    

   

  

           

   
   

  

      

   

  

  

  

  

   

    

      

      

erſte Morgenichei des Land erfüllte. Nähe und Ferne heraus⸗ ſaß ein Häuflein Mißachteter, Todumdroßter, hatte Gefahr v treten und ſichtba Einſemteit vergeſten und ließ ſich hinüder ein Land, da⸗ 
lonſt nur die Begnadeten rühren. Und waren keine Ausgeſioßen 
keine Mietſoldaten mehr, ſondern Menſchen unter Menſchen u 
jangen Worte, daran ſie längſt nicht mehr glaubten und die ihn 
auch nichts geben konnten und doch mächtig und fieghaft wat 
durch die Exinnerungen, die ſie hertrugen. 

CFortſetzung folot.) 

zu finden. Sie waren jämmerlich hingeſchlachtet worden. 
hen wir ihre abgeſt 5 verzerrt und kaum 

lich, auf zwei P ie mit Gedärmen um⸗ 
waren. Uns graufte, wir ſtenden ſtill, unfähig ein Wort 

zu ſagen, ſo laſtete der Schre. Einzig einer würgte hetaus: Bevanchet Dann gi⸗ ů Dans gingen wir ceider, den Biutſpuren noch, die zu 
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Nr. 4. Woche 

ä(ä „„* 61 
...4 53 

mter uneheliche 
ürgeburten 

0 Fälle mit 
ahl der Eheſchlleßung 

20 

1. Kindbettſteber. 
2. Scharlach 
J. Maſern und Röteln 
1. Diphtherie und Kruß 
5. Keuchhuſten 
6. Typhus 
7. Tüberkuloſe 
7a. Krebs. 

9. Muenp 4, 5, 7) 

Fremde ſind polizeilich 
davon aus Rußland 
Schweiz 2, Schweden, 

ꝛetrüg die 8805 d. Gebore 

Wegen Lohndifferenzen . der Betrieb J. Jantzen, 
phlenengrosgeſchäft, 
beiter geſperrt. 

t. 

Neue Sondervorſtellung des Bildungs⸗-Ausſchuſſes. Für die 
R Sonntag, den 15. Fei 
heater vorgeſehene Sondervorſtellung iſt nun das aufzuführende 

Es gelangt von der hier zum Gaſtſpiel an⸗ lück feſtgelegt. 
ſenden oberbayeriſchen 

  

    

dercht ves Stanſtiihen Aut, der Stodt damio 
ſebtirten der Vorwoche: 

ledend 

zuſammen IIX — II4 

htervefäue (ohne Totgeburten): 

5. Krankheiten der Atmungsorganc 

lagen⸗ und Darmuhatarrh, Brechdurchfall. 
10. Gewaliſamer Td. 
11. Alle übrigen Todesurſachen 

Reldungen von Infektlonskrannheiten: (Eingeklammerte Zahlen 
bedeuten außerhalb Danzigs Erkrankte und nach Danzig über⸗ 
geführt.) Scharlach 14 (2), Diphtherie und Krupp 6, Unterletbs⸗ 
typhus 2, Kindbettfieber 1, Granuloſe 6 (2). 

polizelliche Meldungen der Zu⸗ und Fortzüge: 

uUmgezogene innerhalb der Stadt 
hugezogene von auswärts 
hortgezogene nach auswärts 

Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 

hetrug dle Zahl d. Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 17,7 (Vorwoche 16,8) ů petrug die Gahl der Eheſchliezungen 3,4 (Vorwoche 4.0). 

Das maßesß tellt der Deutſch. 
rtarbeiter⸗Verband, Mitgli⸗ 

bs Volksſtück Jägerblut zur Dorſtellung. Mit dieſer Wahl 
uder Bildungsausſchuß den vielfach an ihn herangetretenen 
inſchen Rechnung getragen, einen populären Stoff mit auch 

     

vom 18., bis 24. Januar 1914. 

tot ſaberß. — 84 
— 33      Die unehelichen Geburten 

ſind 17,5 ouh 
die Totgeburten 0,0 % ů 

— 2 der Geſamtzahl. —.— 
ſen: 12. 

  

      

Eaſtorben bavon 
Wbeis- u. 1 Juhr 

wCCw ...1i — 

ppp. 1 —— 
— ů 11 

ů 1 — 

··„„ . E — 
( „„ b — 

·w22 „* 11 3 
1 1 

ů 1 — 
··w„„ 22 9 

zuſammen 6³⁴ 14 

darunter: männlich 38 7 
weiblich 24 7 

gemeldet: insgeſamt 152ʃ, 
8, England 5, Belgien 5, Oſterreich 2, 
Holland, Italien und Dänemark je l. 

darunter elnzel⸗ 
muͤnnl. weibl. paupt n Wntht 

25⁵1 239]00169 135 
213 184 997188 146 
199 161 P 360 P 166 45 

      

nen einſchl. Totgeburt. 32,5 (Vorwoche 29.7) 

  

  

   für alle organiſierten Transport⸗ 
'e Trans⸗ 

edſchaft Danzig, Breitgaſſe 74 

bruüar, nachmittags 3 Uhr, im Wilhelm⸗ 

     

     

  

Bauerntheater⸗Truppe „Die Tegernſeer“ 

  

   

    

Eln berlichüchngen. Auch Wreunde 
E melbena, ür Mehunn büumen Dle 

Darſtellung wirb nicht nur durch ein Orcheſter begleitet, auch auf 
der Bühne gibt es Zithervorträge und dergleichen. 

Auf dem ſtohlenmarkt überfuhr ein Wagen das EE 
eines Lehrers aus Langfuhr. Die Kleine wurde zum Glilck nicht 
allzuſchwer verletzt. 

Das frlegsgericht verurteille den Musketier Thater vom 
Danziger Infanterie⸗Kegiment Nr.26 wegen Ungehorſams vor 
verſammelter Mannſchaft, ausdrückticher Gehorſamoverweigerung 
und Beharrens im Ungehorſam zu einer Gefängnisſtrafe von 
einem Jahr. 

Ein unbekannler Mann wurde verhaftet, als er in der Flei⸗ 
ſchergaſſe ein ſalſches Einmarkſtück in Zahlung geben wollte. 

Elbing⸗Marienburg. 
Ueber den Nogatabſchluß 

teill die Regierung dem preußliſchen Abgeordnetenhauſe in einer 
Denlſchrift über die Arbeiten vom 1. April 1911 bis 31. März 1913 
folgendes mit: 

Die geplanlen Maßnahmen ſollen die fruchtbaren Nogat⸗ 
niederungen gegen die Gefahten des Weichſelhochwaͤſfers und des 
Eisganges ſchützen. In Verbindung damit wird die Nogat durch 
den Bau von drei Stauſtufen und einer Schleuſonanlage für 
400⸗Tons⸗Schifſe kanallſiert. Die Koſten für das Gefamtunter⸗ 
nehmen mit allen Nebenanlagen betragen 18 106 000 Mark, als 
Bauzeit ſind fünf Jahre in Ausſicht genommen. 

Die Erweiterung der Dirſchauer Eiſenbahnbrücke und die Um⸗ 
geſtaltung der anſchließenden Staatsbahnanlagen wird von der 
Eiſenbahnverwaltung zu Laſten des Nogalabſchlußfonds ausze⸗ 
führt; das gleiche gilt für die Verlängerung der Straßenbrücke; 
die übrigen baulichen Maßnahmen an der Weichſel und Nogat 
werden von der Waſſerbauverwalltung durchgeſührt. Bauherren 
ſind jedoch für alle Arbeiten, mit Ausnahme der Beſeitigung der 
Deichenge bei Ließau, die Deichverbände der Marienburger, Elbin⸗ 
ger und Einlager Niederung und der Zeyers Vorder⸗ und Rieder⸗ 
kampen. Zu den Koſten der Nogatabſchlußarbeiten leiſten ſie einen 
Veltrag von 3 496 686 Mark. 

Im Jahre 1911 ſind die ausführlichen Entwürſe bearbeitet 
und zur landespollzeilichen Prüfung ausgelegt. Mit dem Grund⸗ 
erwerb und mit der Verdingung der Bauausführungen wurde be⸗ 
gonnen. die Eiſenbahnverwalltung baute zwei Wegeunterfüh⸗ 
rungen jür die umzulegenden Betriobsgeleiſe der Strecke Dirſchau⸗ 
Marienburg und begann mit der Laſng der neuen Pfeiler 
für die Eiſenbahnbrücke und mit der Aufßtellung der eiſernen Ueber⸗ 
bauten. 

Im Jahre 1912 konnte die Eiſenbahnbrücke dem Vetrieb über⸗ 
geben werden. Mit der Herſtellung der Pfeiler für die Straßzen⸗ 
brücke wurde begonnen. Die Strombauperwallung nahm die Ab⸗ 
grabung der Vorländer im Ließauer Außendeich und die Ver⸗ 

legung des Deiches, der Straßen heiz der Kleinbahn in Angriff. 
Alle Maßnahmen zur Beſeitigung der Deichenge bei Ließau konnten 

jedoch in der Berichtszeit wegen der langwierigen Grunderwerbs⸗ 
verhandlungen nicht beendigt werden. 

Mit der Schüͤttung des neuen Stromdeiches unterhalb der Ab⸗ 

rustalcer Ges 

  zweigung des Weichſel⸗Rogat⸗Kanals ſowie mit der Verſtärkung 

   

  

    iund des Völfehner Deiches wurde h/ des Marienwerberſchen ‚ ‚ 
onnen, Für das Einiaßbauwert bei Montauerſpſße waren am 
inde der Berichtszelt dle dwände tellwelſe geſchlagen und der 

größte Tell des Bodens ausgehoben. Mit dem Einbau der Grund⸗ 
waſſerſenkungsanlage war begonnen. 

In der Nogat wurden für die Schleuſen bei Schönau und 
Neuhöorſterbuſch dle Spundwände gerammt und nach Aushub der 
Bauhruben die S hergeſtellt. 

erausgabt ſind im Rechnungsjſahre 1911 rund 914 000 Mk.; 
im Jahre 1912 betrug die Geſamiausgabe 4 196 196 Mark. 

Ole eie Überfuhr am Freltag Abend bei Dornbuſch 
das Juhrwerk des Käſerelbeſizers Wüthrich aus Terranova, Der 
Wagen wurde zertrümmert, ein Ahbes elne Strecke mitgeſchlelſt und 
getölet. Der Kutſcher und das andere Pferd blieben unverletzt, 

In Auguſtwalde brannte das Gehöft der Frau Schwark nie⸗ 
19 Stülck Vieh und 10 Kälber ſind dabei mitverbrannt, 

Erhüngt hat ſich in Ellerwald, 1. Triſt, die Frau des At⸗ 
beiters Rautenberg. ‚ 

  

der. 

  

Danzig⸗Land. 
Eine AnitgesRameemlung der Partei hielten die 

den ihie von Letzhauerweide ab. Der Bezirksführer rügte 
den ſchlechten Verſammlungsbeſuch im Verichtsjahre. Die Ent⸗ 
wichlung der Bewegung hatte darunter nicht unweſentlich zu 
leiden. Die letzten Verſammlungen waren gut beſucht. Auch 
die Mitoltederzahl hielt ſich auf der alten Höhe. Ein Pewels 
oeſaß: daß der ſozialdemokratiſche Gedanke hier feſte Wurzeln 
gefaßt hak. Dann wurde beſchloſſen, in nächſter Zeit Wähler⸗ 
b uhgcden Hau Gemeindevertreterwahl in Prinzlaff und 
in Letzkauerwßeide abzuhalten. Für Nickelswalde ſoll 
eine neue Gruppe gebildet werden, damit dort mehr getan 
wird. Bei der Vorſtandswahl wurde der alte Vorſtand wieder 
gewählt. Die Mitgliederverſammlungen ſollen künftig alle zwei 
Monate ſtattfinden. Ueber den Kaufmann Hochdörfer aus 
Käſemark, der hier durch Hauſieren ſeine Waren feilbietet 
und der dem Vorſtand des Reichsverbandes zur BVekämp⸗ 
Lerpä er Sozialdemohratie ungehört, wurde der Voykolt 
verhängt. 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Das ſind doch einmal billige Preiſe. Der Vorſitzende des Ver⸗ 
ſicherungsamtes in Marlenwerder erläßt folgende Bekanntmachung: 
Gemäß Paragraph 160 der Reichsverſicherungsordnung vom 19. 
Juli 1011 wird der Wert der Koſt, wie ſie üblich Arbeitern, Hand⸗ 
werksgeſellen, Waſchſrauen, Aufwärterinnen, Dienſtboten uſw. ge⸗ 
währt wixd, einheitlich wie folgt feltgeſeht: 1. Morgenkaffee 7½ 
Pfennig, 2, Zweites Frühſtück 10 Pfennig, 3. Mittagbrot 30 Pfen⸗ 
nig, 4. Nachmittagkaffee 7%½ Pfennig, 5. Äbendbrot 15 Pfennig. 

Recht billig ilt dieſe Feſtfetzung wohl. Ob aber auch recht 
und billig? Das gzu entſcheiden, vermeſſen wir uns nicht. 
Aber bei den hohen Lebensmiltelpreiſen ein Mittageſſen für 30 
Pfennige und ein Abendbrot für 15 Pfennige liefern, wird nicht 
jede Herrſchaft und jeder Handwerksmeiſter fertig bekommen. 
4,90 Mark pro Woche für Eſſen — die Sache ſollte ſich der Herr   Vorſitzende lieber noch einmal überlegen. 

  

      
  

  

  

  

                
Aul einzelne paare und Etöben 

ist absolut nidiis Seltenes. 
um zwanglosen Besuch. 

Ektra -Ausverkaufs HL 

Inventur-Räumungs-Verkauf 

Unsere Gesckäkte slehen jedermann zur Otientierung ollen und bilten wir 

    

     
   

ist Theodor Werner“s 

  

      
    

     

ngebote 
**   

Ein 

Damen-Schuhe u.-Stiefel 

bntg.90 490 5.90 6.90 

— 
ü Damen-Einsatzschuhe 

Ein Posten Ein Posten ü 
ü 

5.90 6.50 

ö 
ö Herren-Stiefel 

Ein Posten 

Herren-Lederstiefel 
mit Holzsohlen für Straßenbahn-Schafiner 

1.45 2.25 
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Pe eſe vunl Homi hen bertsonbes den Boden huben uir ade dret 0 gn. Wůi⸗ 
2225 EEe wenig von orem Hausrat wir — war es 0 K gr hell und arg ull r.ſind hin⸗a 

ſind 9 dir beiben undern nur gerüm E zur rau Die hot fl⸗ W KürSle und hat geſayt: 
— es iſt ſchun bald 115 rt Sie hat uns Brot gege ee mein n, die Mutter küme, ie jer iſt uber n 

Graudenz:Strasburg. gekommen. Wir haden lange gewartet. Weil es in der e 
—— der Strerckevarbeiter. Der Perfonerzug Theru-ſo kult war und weil wir Himger gehabt haben, ſind wir wieder 

Wberh utr del Scunden am Montug Vormittag den hinauf zur Frau A. Wir haben ober nicht das Herz gehabt, etwas 
Surherheler inkelmann. e Vennallate llarb auf der In ſagen. Wir ſind droden geblleben bis 4 Uhr. Dann iſt die 
Stellr. Frau forigehangen Zeitungen ttagen und hat gefagt, wir ſollen 

Setbſtuterd durch ube Aen verübtr in Sreudenz der Stodt⸗ 
tol Nertine. Undauernde Krantteit wird als Mollo der Tat 
tenanni. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Zum Tode verurtellt. Der Schiffer Joſef 8éi00 

von der vierten Kompagnie des Infanterieregiments Nr. 61 iſt 
vom Kriegsgericht der 35. Diviſion in Thorn wegen Naubmordes 
in zwel Fällen zwelmal zum Tode, wegen Fahnenflucht, Straßen⸗ 
taubs, mehrerer Diebſtäͤhle; u achi Jahren Zuchthaus, Entfernun— 
aus dem Heert und Slellung Unber Polizelaufſicht verurtellt 
worden. 

Elnem Raubanfull fiel in Thotn in der Hohen Straße die 
Frau eines Tiſchlers um Opfer. Ein junger Menſch (chlug der 
Ueberraſchten ins Geſicht und entriß ihr dann die Handtaſche mit 
bem Portemonnaie. 

Dirſchau⸗Berent⸗Pr.⸗Stargard. 
Bel dem Verſuch eines Sittlichkellsverbrechen wurde in Dir⸗ 

ſchau der Fleiſchergrſelle Möller verhaftet. 

In der Icrje ertrank der acht Jahre alte Sohn des Arbelters 
Kromier aud Pr.-Stargord. 
  

Kinderelend. 
Rach photograndiſchen Aulnahmen in der Hilfskaſſe.)3 

    

1 

„Ella und Wilheim Buuer, warum wart ihr geſtern nicht in 
der Schulr?“ 

„Wir baben den ganzen Tage verſchlaien.“ 
„Wiecjov“ 
„Ella Bauer: Die Mülter har uns um halb 7 Uhr aus dem 

Velt gettieben, hat uns fertig gemacht und uns Kaffee und Brot 
gegeben. Es war dumkel, da iſt die Multer ichon forigegangen 
zum Setufſen. Da had ich jum Wilhenn geſagt: Es ift noch ſo früth 
zum Fortgeben, wir legen uns nochte“ biſſel hin. Wir wollten uns 
ins Bett legen, aber die Schlafſtube war geſchloſſen und die Mutter 
hat den Schlüßſel mitgenommen gehabt. Ich habe mich auf die 
Vank gelegt, der Wilhelm dat zwei Stühle zuſammengerückt und 

leht wieber in unſere Stube gehen. Dort haben wir noch ein Biſſel 
Rrot gelunden. Das habe ich vetteilt. Wie es ganz dunkel war, 
Uind wir noch einmal hinauf zu der Frau A. Die hat uns dann 
Suppe gegeben, Gianz ſpäl iſt unſere Mutter gekommen und bat 
Btot mitgebracht und Kohten. Dann hat ſte gekocht. Weißrüben⸗ 
brei. Das hat uns aber geichmeckt, Herr Lehrer! Heut' kriegen 
wir noch einmal davon.“ 

fl. 

„Warum hahbt ihr die Schule geſtern wieder nicht beſucht, 
Ella Bauer?“ 

„Wit haben nichis zu eſſen gehabt.“ 
„Haſt die heute ſchan was geßeſſen?“ 
„MNein.“ (Allgemeine Bewegung unter den Kindern.) Der 

Vehrer geht an den Schulſchrant, um ſein Frühſtück herauszuholen 
und es dein Mädchen zu geben. Ulnterdeften haben ſich ſchon die 
Nachbarn des Kindes beeill, dieſem Eſſen anzubieten, und ſaſt 
jedes Kind in der Klaſſe — drei von den vierundzwanzig Kindern 
haben allerdings nichts Eßbares bei ſich— ſteuert etwas bei, ſo daß 
bald vor dem trünenden Auge des Mädchens ein kleiner Hühgel 
don Eſßwaten ſich hebt: Brot und Wecke, Aepfel und Nüſſe. 

„Dein Bruder ſehlt auch heute?“ 
„Der muß im Bett liegen bleiben, da braucht er nichts zu 

eſſen.“ 
„Was hobt ihr vorgeſtern gegeſſen?“ 
„Morgens nichts, mittags Kartoffelſuppe, 

Kafiee und Brot.“ 
„Was die Kinder dir heute gegeben haben, kannſt du gur nicht 

auf einmal eſſen. Was machſt du da?“ 
„Da bting ich das übrige meinen zwei kleinen Brüdern um 

Iiühr.“ 
„So krage es doch gleich heim!“ 
Ein Freudenſtrahl huſchte über das blaſſe hohläugige Ge⸗ 

ſichtchen des zehnjährigen Mädchens. Aber dann zweifelt es wieder, 
ob es denn der Herr Lehrer ernſt meint mit dem Heinigehen. Hat 
doch die Kleine krotz ihrer Jugend ſchon ſo viele bittere Enitäuſchun⸗ 
gen erlebt. Es iſt irre geworden an dem Valer, der die Familie 
nor kurzem vetlaſſen hat, irre geworden an der Mutter, dle wegen 
Konkubinat nächſtens acht Tage ins Gefängnis muß — (das Mäd⸗ 
chen fagte der Vanknachbarin, die Mutter müßte acht Tage ins 
„Kittchen“. Der Lehrer verſucht es ihm auszureden: Die 
Mutter werde wohl das Gefängnis in Frankentahl putzen 
heljen und könne nicht jeden Abend heimſahren. Da belehrt 
ihn das Kind: „Da brauchte ſie doch nicht zu heulon. Die 

abends ſchwarzen 

  hat ſich dratef gelegt und mein ganz kleiner Bruder hat ſich auf 

  

Leute haben ſie ſchlecht gemacht und Maiers haben geſagt, ſie tut 

ben S 

rru geworden war das MůD 
an Uheren Lehrer, der btbaen 

telavergehen, die er in der Schulklaſſe began 
verhaftst worden war. Die Nachricht von deffen f 

iaſſung wirkle auf das Kird, das inzwiſchen nach Ludwigshe 
verzogen und in meilne Klaſſe gelommen War, wie Beſtelung 
elnem böſen Alpdruck. Es hatte ſelbſt nichts Aem Wenſehſen in 
* Min an die dem Lehrer angedichteten Verſehlungen 
doch geglau 

Arme Kindesſeele in einem ausgehungerten wWerltandel 
Körperchen! Was wird dir alles noch bevorſtehen? — 

(Aus der Bayeriſchen Lehrerzeitung 

I* 
3 

  

gumor und Satire. 

Sonderbar. Ein Proſeſſor, in einen Hriſeurladen trete 
Profeſſor: Hm, ich wollte — ich wollte — hm, was wollte 
niur gleich: ich habe rein darauf nergeſſen. — Friſeur: Wielle 
wollten Sie ſi ch die Haare ſchneiden laſſen, Herr Profeff or. 
Profeſſor: Richtig, ja, das wollte ich — vaber, ſagen Sie n 
mein Beſter, wie ſonderbar — wie ſind Sie nur dara 

  
getommen? 

  

  

  

      
umer Krankenkontrolleur    

     

     

  

un besten Piannealter von 41 Jahren gestorb 
Al früherer ptellvertretender Vorsitzende 

Pflichttreuer Plitarheitet. 

        

         
   

Der Vorstand 

Adolf Vantel. 
Vors; ec. 

    

    

Nromkenkontrolleur 

Wilhe im Stiemer. 

  

  
  

Am J. Februur, vormittags ist im Stäcitischen Krankenhause 

* 

WVilhelm Stiemer 

trolleur unserer Kuse war er uns stets ein gewisenhafter und 

Sein Andenken werden wir in Ehren halten. 

der Kranken- und Sterbekasse „Die treue Selbsthilke“. 

   

  

ubandWerter-Vereig 
öů Dauamni. 

Nachruf. ö 
5 Am ſ. d. Mts. verstarb 

unser Klitglied 

Miheinstemer 
Die Beerdigung ſindet , 

littwoch, um 3 Uhr, vom f 

siüdtischen Lqazarett nact f 
dem freireligissen Kirci— 

Rof statt. 

Um zahlreiche 

gung bittet 

Der Vorsitzende. 

Verband der Glasarbeiter. Zahlstelle Danzig. 

Nachruf. 
Sturb der lanpjährige 
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umd dann Kon- 
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   Krankenhöatrolleur 

Wilkeim Stiemer. 
(Cissdiafte 

gefuhrt. 
Cankbarer 

  

                

  

      

Baude. 

  

Sofialdemokraliſcher Verein Eiing. 
Donnerstag, den 5. Februar, abends 8 Uhr, im Volkshar 

Mitgliederverſammlung 
Tagesordnung: 

J1. Abrechnung vom 4. Quartal 1814. 2. Vortrag des Genoſf 
3. Parteiangelegenheiten. 

Gahlreichen Beſuch erwartet 

Konſun⸗Verein 
für Graudenz und 

Unngegend. 
. m. b. 5. 

Die Parteileitun 

Sulal-Ahrat 
Elbing, nur Brückstr. 15 

Dan versäume nicht 
das neue Programm! 

Di8 Dhwiunn f 
WWMazon Maske 
Croßer Sittenroman in 3 Akte 

Das spannendste, das man sie 
denken kann. 

Der gute Pfarrer. Komôdi 

  

Ee. 

  

Dienstag, den 10. Februar, 
abends 8 Uhr, findet im „Gol⸗ 
denen Anzer“ die im § 30 
Abf. 2 Biel 

Ordtl. Vierteljahres⸗ 
Geueralxerſammiung 
ſtatt. Tagesordnung: 

1. Geſchäftsbericht über das ab⸗ 
gelaufene Vierieljahr. 

2. Kaſſenbericht. Wie Max englisch sprich- 
3. Wahl eines Mitgliederaus⸗ Großer Max Linder-Schlager. 

ſchuſſes. Johanns Landkur- 
MWilli lernt Kaufmann. 

Es riecht nach Zwiebelt 
Die Hundefreundin- 

Dazu reizende Einlagen 
Die Direktior 

LELLULL 

4. Verſchiedenes. 

Die Genoſſen werden hierzu 
eingeladen. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheimen derGenoſſenerferderlich. 

Der Aufſichtsrat. 
H. Pullwitt, Worßhender   

  

       

  

Der Vorstand. 

    

„ den I. Februer, sturb unser lang- 
teigenosse, der N 
Krankenkontrolleur 

Wilhelm Stiemer 
eikrigen. 

1028 

1— 

Februur, 

25 dauis 

emeinde statt. 

Der Vorstand der sorialdemokratischen 
Dartei Danzig-Stadt. 
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Marienwerder.    

    

    

  

Deutscher Bauarbeiter-Verband 
zweigverein Marienwerder.     
  
  

  

    

    

Sonnabend, den 7. Februar 1914“ 

findet im Lokale des Herrn E. Treichel 
in Schäferei ein 

Maskenball 
statt, wozu Freunde und Gönner des Verbandes freund- 
lichst eingeladen verden. Anfang 7 Unr abends. 

Der Vorstand. 
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Die heulige Nummer umfaiſt 8 Sellen. 

die neuen Männer. 
Oberpräſidialrat Graf Rödern⸗Potsdam wurde zum 

Staatsſekretär, Freiherr von Stein aus dem Miniſterium 
des Innern zum Unterſtaatsſekretär für Elſaß⸗Lothringen 
ernannt. Oberſt Reuter iſt als Kommandeur des Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 12 nach Frankfurt a. d. Oder verſetzt. 
Forſtner kommt nach Bromberg. 

Aus dem Reichstage. 
In der Sitzung am 30. Januar wollte der Zentrumsmann 

Sittart wiſſen, wie lange noch die von den Mannſchaften als 
Beſtrafung empfundene Verlegung des 99. Regiments, bisher in 
Zabern, andauern ſoll. Da alle echtpreußiſchen Leute dem Kriegs⸗ 
miniſter verſichert hatten, er ſei bei den Debatten über Zabern Sie⸗ 
ger gegen den Reichstag geblieben, und die Herren im bunten Rock 
jetzt auch ſonſt den Kopf noch höher als fonſt tragen, mußte General⸗ 
major von Hohenborn dem Reichstage ſagen: die Beantwor⸗ 
lung einer jochen Frage kann nicht erfolgen. Das glich verzweifelt 
einer klatſchenden Ohrſeige für den Reichstag, die die Junker mit 
Lachen, das Zentrum mit einiger Verblüffung entgegennahm. Es 
wird nicht die letzte ſein, die der Reichslag erhält, dem eben die 
Vehandlung zuteil wird, die er ſich bel der Veratung der Inter⸗ 
pellationen anm vorigen Breitag verdient hat. 

Dann ging die Generaldebatte über den Etat des Reichsamis 
des Innern weiter. Auch die kleinſten Frakllönchen wollen min⸗ 
deſtens dreimal zu Worte kommen; dadurch dehnt ſich die Dehatte 
endlos lang aus. Der Volksparteiler Weinhauſen trat für die 
Koalitionsfreiheit, für die Heimarbeiter und den Jugendſchutz ein; 
der Pole Dombeck für ſeine Landsleute. Der Reichsparteiler 
Warmuth hielt eine Mittelſtandsrede und wünſchte den Waren⸗ 
häufern den Untergang. Vermütlich werden ſie aber die rapid zu⸗ 
lammenſchmelzende Reichspartei überleben. Fränzchen Behrens, 
der widerwärtigſte unter den chriſtlichen Arbeiterführern, trat für 
die Lebensmittelwucherei und nebenbei auch für den Arbeiterſchuth 
ein. Un die chriſtlichen Gewerkſchaften ſoll es gut beſtellt ſein, was 
natürlich Herr Behrens ſelbſt nicht glaubt. Der Reichsverbändler 
und Fraktionsloſe Becker (Bingen) wetterte gegen die Arbeits⸗ 
loſenwerſicherung und lrat für einen Zollſchutz auf künſtliche Zühne 
ein. Sicher iſt das eine eminent wichtige Frage. 

Weil im Verlauſe der achttägigen Debatte der angebliche Segen 
der Schutzzöllnerei für die Maſſen immer wieder bekannt geworden 
iſt, griff auch noch Genoſſe Molkenbuhr in die Debatte ein, 
um zu zeigen, wie falſch dieſe Behauptungen ſind. Die Schutzzöll⸗ 
nerei hat ims — natülrlich — weder vor Kriſen bewahrt, noch 
ſonſt den Maſſen auch nur einen Vorteil gebracht. Sie ſollle, wie 
1902 ihre Anhänger behaupten, den deutſchen Arbeitern Arbeit, 
gute Löhne und reichlich Brot bringen, in Wahrheit haben wir feit 
Beſtehen des damals beſchloſſenen Zolltariſs bereits die zweile 
Kriſe, rieſige Arbeitsloſigkeit neben großer Not, in die Hundert⸗ 

  

  

  

tauſende gegenwärtig gebannt ſind. Das iſt, wie Molkenbuhr 
treffend ſagte, das „große wirtſchaftliche Glück“, das uns der Zoll⸗ 
tarif gebracht hat. Zu beachten iſt dabei noch, daß die Nutznießer 
des Zolltarifs auch die ſchlimmſften Feinde der Arbelterbewegung 
ſind. Der Präſident der Reichsbank, v. Havenſtein, erging 
ſich zum Schluſſe noch in längeren Darlegungen des deutſchen Bank⸗ 
weſens und des Geldmarktes. 

Preußiſcher Landtag. 
Ein ſozialiſtiſches Domänen⸗Programm. 

In dem Schneckentempo, welches dem preußiſchen Dreiklaſſen⸗ 
hauſe in dieſem Jahr bei der Beratung des Landwirtſchaftsetats 
genehm iſt, wurde die zweite Leſung des Domönenetats glücklich 
zu Ende gebracht. Faſt eine ganze Sitzung wurde von einem Hin 
und Her über Aufteilung oder Nichtaufteilung der Domänen für 
Zwecke der inneren Koloniſation ausgefüllt, das von den Fürtſchritt⸗ 
lern und Nationalliberalen, den Junkern und der Regierung be⸗ 
ſtritten wurde Turmhoch über dieſen Auseinanderſetzungen ſtand 
die programmatiſche Rede des Genoſſen Hofer. Er forderte, daß 
die Domänen zu Muſterbetrieben werden, ſowohl auf dem Gebiet 
der Entlohnung und Behandlung der Arbeiter, um endlich wieder 
deulſchen Landarbeitern die heimatliche Scholle wertvoll zu machen, 
Muſterbetriebe aber auch dadurch, daß ſie mit Hilfe der modernen 
Technik die Produktivität ſteigern und durch bedeutend vergrößerte 
Viehzuchl ihre Auſgabe für die Fleiſchverſorgung des Inlandes er⸗ 
füllen. Dem liberalen Verlangen nach Zerſchlagung der Domänen 
ſchloß ſich unſer Redner nicht an, weil der Großbetrieb techniſch dem 
Kloinbetrieb übertegen iſt und für die dereinſtige Uebernahme durch 
die Volksgeſamtheit erhalten werden muß. Hoſer rief nach einet 
ſcharfen Staatsaufſicht über die Domänen und er verlangte, daß an 

Stelle von Domänenpächtern, die ihren Aufgaben nicht gewachfen 
ſind, Arbeitergenoſſenſchaften die Domänen bewirlſchafleten, an 
denen ſie interefſieri ſein und für die ſie jhre ganze Kraft aufbielen 
würden. Mil einer ausgezeichneten Darſtellung des Umſichgreiſens 
des aus dem genoſſenſchaſtlichen Zuſammenſchluß entſpringenden 
ſozialiſtiſchen Gedankens unter den Kleinbauern ſchloß Hofer ſeine 
Rede, indem er erklärte, daß der genoſſenſchaftliche Vetrieb der 

Domänen und ſpäter auch der Großgüter die Wiedergeburt der 

Landwirtſchaft bedeuten werde, die heute erklärt, nur durch Staats⸗ 

hilfe und Ausplünderung der Konſumenten beflehen zu könmen. 

Aus Weſtpreußen. 

.—— —— 

  

  

Danzig. ů 

Wilhelm Stiemer . 

Naſch tritt der Tod den Menſchen an. Läßt uns ſein Kommen 

ſchon nicht gleichgültig, wenn er einen müden Erdenpilger am Ende 

der normalen Lebensbahn abruſt, ſo ſtehen wir umſomehr erſchüttert 

an der Bahre eines Frerumdes, der vorzeitig dem Leben genommen 

wurde. Genoſſe Wilhelm Stiemer iſt von dieſem Loſe getroffen. 

Noch im beſten Mannesalter von 41 Jahren iſt er am Sonntag 

      

    

12.2     
Vormittag, nach 11 Uhr, im ſtädtiſchen Krankenhauſe geſtorben. 
Er war erſt vonn 3. Jantuar arbeitsunfählg krant und fiel einer 
verhältnismäßig ſelten auftretenden Krankhelt zum Opfer, die in 
einer Veränderung des Blutes zum Ausdruck kommt. 

In Stiemer iſt ein Genoſſe von uns gegangen, der ſchon in 
der lethten Zeit des Ausnahmegeſehes und oft unter ſchweren Opfern 
für die gewerkſchaftliche und polltiſche Organiſatlon kämpfte. Er 
hat die Materorganiſation ſchaffen und auſbauen helfen und wurde 
durch das Vertrauen ſeiner Kollegen zeitweilig un ihre Spitze ge⸗ 
rufen. Sein Intereſſe galt jedoch auch ebenſo der Sozialdemo⸗ 
kratie. Trotz harten Lebenskampfes hat er ihr proleturiſche Treue 
gehalten und in der vorderſten Reihe für ſie gearbeitet. Ebenſo 
eifrig wirkte er für unſere Volkswacht, für deren Propaganda er 
auch ſeine beſondere Befähigung als Illuſtralor gern zur Verfügung 

ſtellte. 

Aber auch auf anderen Gebieten war der Tote uneigennützig 
für die Arbeiterſchaft tätig. Ein beſonderes Verdienſt hat er ſich 
durch ſeine Tätigkeit als Vertrauensmann der Glasarbeiter verdient. 

Die Danziger Arbeiterſchaft hat ihm ihr Vertrauen dadurch be⸗ 
zeugt, daß ſie ihn zum Beiſitzer in das Gewerbegericht wählte und 
als Arbeitervertreter in das Reichsverſicherungsamt berief. Mehrere 
Jahre lang war er ſtellvertretender Vorſitzender der Kranken⸗ und 
Slerbekaſſe „Die treue Selbſthilfe“, deren beruflich tätiger Kranken⸗ 
kontrolleur er dann wurde. ů 

Sliemer gehörte zu den braven Genoſſen, von denen öffentlich 

nicht viel geſprochen wird, die aber durch ihre Hingabe für die ſo⸗ 
zialiſtiſchen Ideale, die ihnen glühender Lebensinhalt ſind, die un⸗ 
zerſtörbaren Fundamente unſerer Beweging ſchaffen, auf denen die 

Gewißheit unſeres Sieges beruht. 

Das Vehräbnis findet am Mittwoch, den 4. Februar, nach⸗ 

mitlags à Uhr, von der Leichenhalle des ſrädtiſchen Krankenhauſes, 
Delbrückullee aus, nach dem Friedhof der frei-religiöſen Gemeinde, 
ſtatt 

  

Der ſozialdemokratiſche Verein Danzig⸗Stadt. 
hielt am Freilag, den 30. Januar, im Bürgergarten in 
Schidlitz ſeine ordentliche, ſehr gut beſuchte Generalver⸗ 
ſammlung ab. 

Vor Eintritt in die Togrsordnung gedachte Genoſſe Sellin 
ehrend der verſtorbenen Genoſſen Trilſe, Dorowsi und der 
Genoſſin Lenz. Der Parteiſetretär Leu gab dann den Bericht 
über die im 4. Quartal 1913 ausgeführten Arbeilen und Veran⸗ 
ſtaltungen, Er wünſchte größere Rührigkeit der Genoſſen. Der 
Kaſſenbericht ergab unter Einſchluß des Beſtandes von 
1534,20 Mark eine Geſamteiunahme von 3353,04 Mark. Die 
Ausgabe betrug 1547,1) Mark, ſo daß ein Beſtand von 1811,75 
Mark blieb. Die Zahl der Milglieder ſtieg von 1486 auf 1530, 
darunter 1192 männliche und 338 weibliche Mitglieder. 

  

    

  

  
  

Kleines Feuilleton. 
Fiſchdampfer im Kampfe mit dem Polareis. 

Ueber das Schickſal der vom Eiſe zerdrückten Fiſchdampſer 
Alice Vuſſe und Karoline Köhne, ſowie über die 
ebenſo ſchwierige wie gefahrvolle Rettung der Mannſchaſten beider 
Dampfer liegt jetzt ein Bericht des Kapitäns Tanexe von der Karo⸗ 
line Köhne vor, dem wir folgendes entnehmen: Als wir auf hoher 
See nordöſtlich der Küſte Islands fiſchten, ſahen wir Eismaſſen, 
denen wir in den Ifafford auswpichen. Hier wurden die beiden 

Dampfer aber nachts von ſolchen ungeheuren Mengen Eiſes be⸗ 

drängt, daß ſie ſich treiben laſſen mußten. Der Schneeſturm wuchs 
zum Orkan, und die Dampfer konnten ſich nur unter größten Mühen 
durch Dampfpfeifenſignale beieinander halten, Der Kapitän vom 
Dampfer Alice Buſſe war im Glauben, mir Hilfe bringen zu 
müſſen, und das Schiff brach beim Wenden den Ruderſchaft, ſo daß 

es hilflos wurde. Unter unſäglichen Mühen gelang es mir, die 

Alice Buſſe ins Schlepp zu nehien, aber kaum war dies geſchehen, 
als der Mann vom Ausguck gewaltige Eisweillen meldete, und im— 

ſelben Augenblick mußte die Maſchine ſtoppen, da mächtige Schollen 

unter der Schraube ſaßen. So kam es. daß wir innerhalb weniger 
Minuten ringsum vom Eijſe eingeſchloſſen waren. Wir beſchloſſen, 

die Schiffe bis Tagesanbruch im Eiſe treiben zu laſſen, um uns 
dann orientieren zu können. Gegen Morgen ſprang der Wind um 
und mit heftigem Schneetreiben trat hohe Dünung ein. Die Eis⸗ 

ſtöße wurden ſo heftig, daß wir befürchten mußten, die Schiffe wür⸗ 
den zerdrückt werden. Ich ſah ein, daß die Alice Buſſe nicht zut 

rellen ſei, und im Einverſtändnis mit ihrem- Kapitän, W. Bapszaf, 
wurde beſchloſſen, die Leute auf die Karoline Köhne zu überneh⸗ 

men, deren Verfaſſung noch Hoffnung auf Rettung aus dem Eife 

gab. Die Uebernahme war wegen der hohen Dünung und der ſtar⸗ 

ken Eistrift mit außerordentlichen Schwierigkeiten verbunden, und 
die beiden Schiffe wurden dabei mehrfach hart oneinandergeſtoßen. 
Schließlich aber, als alle übernommen waren, gelang es, von dem 

Dampfer frej zu kommen. Wind und Dünung nahmen noch zu, 

Und es war ein ſchauerliches Gefühl, in dieſer Einöde den elementa⸗ 

ren Gewalten ſo überlaſſen zu ſein. Da traf uns eine böſe Mel⸗ 
dung: Der erſte Maſchiniſt meldete, daß durch einen gewaltigen 
Eisſtoß der Bunker eingedrückt ſei. Aber dieſe Unglücksbotſchaft 
wurde noch übertroffen durch die hoffnungsloſen Meldungen, das 

Ruder ſei zerbrochen und auch die Pumpe. Das Waſſer ſtieg ſo 
raſch, daß in wenigen Augenblicken der Maſchinenraum und der 

Heizraum unter Waſſer ſtanden und die Feuer erloſchen. Nun be⸗ 
gann eine Rettungstätigkeit, wie ſie Seeleute wohl ſelten ausge⸗ 
führt haben. Wir (27 Mann) mußten das Schiff verlaſſen, um zu 
verſuchen, über die Schollen hinweg Land zu gewinnen. Es war 
unſer letzter, verzweifelter Verſuch. Es glückte uns, in dem raſen⸗ 
den Schneeſturm das Voot und notwendige Gerätſchaften auf eine 
große Eisſcholle zu bringen, und auch alle Mann gingen dorthin. 
Unter zunehmendem Sturm hieß es nun, ſich von Scholle zu Scholle 
weiterzuarbeiten, und es gehörte aller Mut und alle Zähigkeit dazu, 
einzelne erſtarrte Kameraden den eiſigen Fluten, in die ſie geſtürzt 
waren, und die unſere Scholle auch öfter ganz unter Waſſer ſetzten, 
zu entreißen. Als es lichter wurde, ſah⸗ e⸗ 
ſchreiblichen Freude in nicht weiter Ferne 9, 
neuer Mut zog in unſere Herzen ein. Faſt drei Stunden, nachdem 
wir das Schiff veriaſſen hatten, gelang es uns, das Boot über Eis⸗ 
triften an Land zu ziehen. Wir errichteten eine Schutzhütte, mach⸗ 
ten aus unſeren Bootstrümmern Feuer und ſuchten dann eine Sie⸗ 
delung zu erreichen. Wir fanden auch bald bei freundlichen Leuten 
ein Unterkommen und. wurden von ihnen nach Bolungarvik ge⸗ 

        

      

     

bracht, von wo uns ein Fiſchdampfer nach Reykjavik mitnahm. Von 

dort wurden wir über Grimsby in die Heimat befördert. Vald, 

nachdem wir das felte Land erreicht hatten, haben wir die Raketen⸗ 
ſchüſſe von zwei in Not befindlichen, unbekannten Dampfern gehört. 
Als es dann etwas aufklarte, ſahen wir einen Dampfer vor unſeren 
Augen ſinken, und auch drei andere Dampfer, die im Eis feſtſaßen 

Und ſiordaufwärts trieben, ſcheinen an den Rocks geſcheitert zu ſein, 
denn der von der engliſchen Company geſcharterte isländiſche Ber⸗ 
gungsdampfer Geyer, der vier Tage lang nach ihnen ſuchte, hat 

nichts mehr von ihnen geſehen. Auch ſie ſind wohl Opfer des Po⸗ 

lareiſes geworden. 
  

Die ideale Granate. 
Aus der Mordkultur des 20. Jahrhunderts. 

Zu den Neuheiten, die auf dem Gebiete der Kriegswaffen 

fortwährend erfunden werden und die den Zukunftskrieg der 
Millionenheere zu wahren Maſſenſchlächtereien werden laſſen kön⸗ 

nen, gehört eine Erfindung, die ein norwegiſcher Ingenieur Aaſen 

gemacht und mit der Bezeichnung Minengranale belegt hat. Dies 

Geſchoß würde eine Artillerie ohne Vedienung ſein, nach Art der 

im Seekriege gebräuchlichen Sperrminen. Die einzelne Granate 

ſoll mit allem Zubehör nur neun Pfund wiegen und 400 Einzel⸗ 

geſchoſſe enthalfen, die von einer winzigen Menge eines außer⸗ 

ordentlich kräftigen Sprengſtoffes in Bewegung geſetzt werden. Da⸗ 
ganze iſt ein eiſerner Zylinder mit einer keſſelförmigen Spitze. Der 
Mechanismus kann nur durch einen elektriſchen Strom belätigt 
werden, der durch ein biegſames Kabel zugeführt wird. Die elek⸗ 

lriſche Zündung wirkt zunächſt auf eine kleine Pulverladung, und 
dieſe wirft die Granate aus der Erde heraus, in der ſie locker 
verborgen iſt. Am unteren Ende iſt ſie an einer Kette befeſtigt, 
deren anderes Ende im Boden bleibt. Die Exploſion der Granate 

erſolgt in dem Augenblick, in dem die Kette ſich ſtrafft. Die erreichte 

Höhe wird dann ungefähr ein Meter über dem Boden betragen, 
und wenn im die kleinen Geſchoſſe in wagerechter Richtung zum 

Boden über eine Fläche von faſt 1000 Quadratmeter ausgeſtreut 

werden, ſo kann man ſich ihre Wirkung vorſtellen, wenn die Explo⸗ 

ſion inmitten einer marſchierenden Truppe erfolgt. Die Verfſuche 

jollen ergeben haben, daß ein Einzelgeſchoß dieſer Grangte noch auf 

100 Meter unbedingt tötlich wirkt, und in einem Abſtand von 

12 Metern ein 10 Zentimecter dickes Brett durchſchlägt. Das Ge⸗ 

ſchoß würde demnach ein Mittelding zwiſchen einer Mine, einem 

Expioſivgeſchoß und einem Schrapnellgeſchoß ſein. Als beſondere 

Vorteile werden hervorgehoben, daß dieſe Mine völlig unſichtbar 

verlegt werden kann, daß ſie immer in der gleichen Höhe explodiert, 
daß die Ausſchleuderung der Geſch., Durchweg in der wirkſamſten 

Richtung erfolgt und daß übrigens auch eine vorzeitige Exploſion 
unmöglich iſt. Die Granate kann ſogar aus kurzer Entfernung mit 

Gewehrfeuer beſchoſſen werden, ohne zu explodieren. Auch läßt 
ſich der Zünder leicht herausnehmen, alſo auch erſt im letzten 
Moment einſetzen. Auch dieſe Erfindung wird, ſelbſt wenn ſie das 

Verſprochene leiſtet, keine allzu große Umwälzung im Kriegsweſen 
hervorbringen, da ſie wohl mehr oder ausſchließlich für Verteidi⸗ 
gungsſtellungen, insbeſondere im Belagerungskrieg zu verwenden 
ſein wird. Sie kann aber Poſitionskämpfe viel blutiger geſtalten. 
als das bisher der Fall war. 

Nah und Fern. 
Ein Mädchenſchänder. 

Das Schwurgericht in Ludwigshafen   
  

  

    
         wigshaſen wegen Totſchlugs zu lebens „ 

ferner wegen Sittlichkeitsverbrechens zu fünf Jahren Zuchthaus. 

Der Verurteilte hatte am 13. Juli in ſeiner Wohnung in Ludwigs⸗ 
haſen an einem zwölfjährigen Mädchen ein Sittlichteitsverbrechen 

begangen, das Kind ſodann durch Erwürgen getötet, die Leiche zer⸗ 

ſtückelt und in einen Sack geſteckt. Den Sack ſchleppte er dann aus 
ſeiner Wohmung fort und legte ihn arr einem öffenklichen Platz der 

Stadt Ludwigshafen nieder. 
Man ſteigt nach! Der Liebe Leid mußte in recht empfindlicher 

Weiſe ein Polizeikommiſſar Hermann Pape aus Kaſſel erfahren, 

der jetzt im Kaſſeler Krankenhauſe ſchwer verletzt darniederliegt. 

Ein Difziplinarverfahren, das wegen verſchiedener Vortommniſſe im 
Amte gegen ihn ſchwebt, hielt den Hüter des Geſetzes nicht ab, in 

einer der letzten Nächte der Garderobenfrau eines Kaſſeler Thealers 

nachzuſteigen. Die Frau haͤtte jedoch kein Verſtändnis für die Liebe 
des Polizrimunnes. Als er in ihre Wohniing eindringen wollte, um 
der Angebeteten ihr Herz zu Füßen zu legen, ſtieß ſie ihn zurück. 
Dabei fiel der liebende Polizeimann die Treppe hinunter und zog 
ſich ſchwere Verletzungen zu. 

Wieder ein geſtraucheller Sohn der Kirche. Es lohnt ſich faſt, 
den ungetreuen Söhnen der alleinſeligmachenden Kirche eine be⸗ 
ſondere Rubrik in der Zeitung einzuräumen. Diesmal iſt das Ver⸗ 
ſchwinden des keſſiniſchen Geiſtlichen Bartholomeo Mercolli zu ver⸗ 
melden, der früher in Lacorno leitender Jugenderzieher war. Auf 
die moraliſchen und pädagogiſchen Eigenſchaften des Mannes läßt 
ſein Nachruf ſchließen. Sein Ruhm iſt nicht fein. Es heißt, mit 

dem nun verſchwundenen Seelſorger ſeien zuͤgleich verſchiedene ihm 
anvertraute Steuergelder verſchwunden, auch 10 000 Lire Vor⸗ 
mundſchaftsgelder habe er veruntreut, ja, ſelbſt den Erlös einer 

Sammlung für eine arme abgebrannte Familie habe er unterſchla⸗ 
gen. 

Sein „Meiſter“ ſoll nach der Schrift erklärt haben: „An ihren 
Früchten ſollt ihr ſie erkennen.“ Es gibt doch viel wurmſtichige 

Früchte, deren Reich ſogar niehr, als es das bürgerliche Geſetz er⸗ 
laubt, von dieſer Welt iſt. 

Die unſiltliche Mumie. Aus einer Stadt Oberſchwabens wird 
der Frankfurter Zeitung ſolgendes Geſchichtchen erzählt: 
In ünſerer ſogenannten Höheren Töchterſchule, einem klöſterlichen, 
unter geiſtlicher Aufſicht ſtehendem Jnſtitut, iſt für die Geſchichte ein 
Buch in Gebrauch, das auch Abbildungen enthält, unter anderm 
auch das Bild einer ägyptiſchen Mumie. Eines ſchönen Tages nun 

wird dieſes Buch bei ſämtlichen Schülerinnen plötzlich eingezogen. 
Es hatte nämlich jemand, es heißt der Herr Stadlpfarrer, die 
fürchlerliche Entdeckung gemacht, daß dieſe Mumie ſich doch gar zu 
ſchamlos präſentiere. Die frommen Schweſtern erhielten alsdann 
den Auftrag, der Figur mittels Tinte kohlſchwarze Hoſen anzu⸗ 
malen, damit das ſitlliche Empfinden der Mädchen beim Anblick 
des alten Heiden fernerhin nicht mehr Not leide. Nachdem das 
Buch alſo gehörig verkleckſt war, wurde es den Kindern wieder aus⸗ 
gehändigt und ihnen damit natürlich Gelegenheit zu allerlei Mut⸗ 
maßungen gegeben, was wohl Schreckliches unter dem großen 
Kleckſe verborgen ſein möchte. 

e hand. Senſationelle Bekundungen über die Or⸗ 
gani b Hand“ machte während der Gerichts⸗ 
verhandlung in Neupyork der wegen verſchiedener Verbrechen ange⸗ 
klagte Deutſche Alfred Lehmann. Er gab zu, ſelbſt der „Schwarzen 
Hand“ angehört zu haben und bei verſchiedenen Morden, einer (an⸗ 
zen Reihe von Bombenattentaten, Einbrüchen. Entſührungen und 
andern Verbrechen beteiligt geweſen zu ſein. Er erklärte, daß die 

      

     
ver⸗ „Schworze Hand“ als Höchſtſumme für die Ermordung eines 

urteilte den 32 Jahre alten Fabrikarbeiter Jakob Siegel aus Lud⸗1 Weißer fünf Dollar und für einen Farbigen zwei Dollar bezahle.



              

  

Aufgabe und Wirkfomkelt einer fozlaldemokratiſchen Jeitung 
andete feien als bel der rlichen Geſchäftspreſße, 
niülßtrn bie Genoſſen mit ihrem 
bieſßen. Unermüdlich und underdroſlen müßte daran gearbelket 
werben. um der täßlichen Bolkewach immer mehr Einflun und 
Bedeulung zu ſichern. In der ſoigenden Debotle wurde bemän⸗ 
bleil, daß die beuckrechniſch Herſtellung des Tageblantes zunächft 

*, luoch nicht in Danzig mögtich ſei. Schließlich waren aber alle 
ö Repner darin eintg. daßh die tägliche Zeitung auf jeden Fall ein 

weſentlicher Fortſchritt ſel und daß mit gonzer Kraſt dahln geſtrebt 
werden mülft. um die gelamte Herſtelluntz möglichſt bald in 
Daniſ beſargen zu können. 

'ach Auſttäruig einiger Monitas, die Genofte Motlen⸗ 
haurt als MRevlſfor zur Spruche gebracht hatte, wurde dem Kaſſie⸗ 
ter einſtimmig Decharge exieilt. 

Genoſſe LVubner bemängelte, datz das BRegräbnis des alten 
Dorowski nicht dir wünſchenoirrtir Beteiligung ſpeziell ron 
den Angſtellten arzeigt habe. Er münſchte, duß kuünftig flets eine 

* Bertretüng von mihreren Mitglledern bes Partelvorſtandes 
anweſend ſel. In Verückſichtigung der Tätigkeit D.'s beantragle er, 
daß das Grad uuf Koſten der Partei beleßt und mit einem ein⸗ 
ſachen Deunkitein vetiehen werden ſolle. Nach eingehender 
Pehallr wierv Genaſſe Bartel nach, daß niemenond der dazu 
in der Laße war, abſichtlich die Ehrung des allen Kämpfers unter⸗ 
bohen habe. Es habe ſich hier ohne perſönliches Verſchulden um 
die zufälligr Verkettung imgtücklicher Uenſtände gehandekt. In 
Zukunkt würde ſich ähnlichrs nicht mehr wiederholen. Auf ſeinen 
Vorſchlag ünidette Vubner ſeinen Antrag ſo, daß er ſich auf die 
Forderung der Schmückung des Grabes beſchrünkte. In dieſer 
Forum wurde er einlhinmig dem Vorſtande zur VBexückſichtinung 

überwielen. 
Dann würde (henoſſe Leu zum Kaſſierer, die Genoſſin 

Früngel als Beiſitzerin für die Rarteileitung und die (enolſin 
Leu und Genoſſe Zäpel in den Provinzborſtand gewählt. 

die Jrit war inzwiichen ſchon fſoweit vorgeſchritten, 102. 
Uhr abends, daß Genoſſe Gehl mit Uunteritützung des Reſerenten 
Vorte! den Vorſchlag machte, den Vottrag über Säbel⸗ 
herrſchafßt und Volksrechte zu vertagen. Genaſie 
Knoner wendetr ſich beſondets deshalb gegen den Vorſchlag, 
Ween die Genoſſen votwiegend wegen des Vortrages erſchienen 

ien. 
Die Veriammetien beichloſſen den Bortraß ſofort zu hören. 

Und ſie durften den Beſchluß nicht bedanern. Wir haben non 
Vartel ſchon manchen inhaltserichen und ſormenſchönen, von 
warmer Begelſterung getragenen Vortrag gehört. Dieſe Rede war 
aber nach Form und Inhalt unmſtreitig einer ſeiner beſten Leiſtun⸗ 
gen. Auf der Grundlage der Ereigniſſe von Zobern und dem, was 
ihnen foknte, zeigie Genoßie Vartel, daß die Militärautokraätie. die 
beſigefügte Organiſation der herrſchenden Schichten, das ganze 
Dolk der Diktatur des Säbels imt -jochen möchte. Dieſer Wille 
zei nicht mur als Annpott der Machnhaber ailf die offigielle Vejube⸗ 
lunß der hundertjährigen Befreiung wertwoll. Auch das Prole⸗ 
teriat miſſe aus dieier Erkenntnis lernen. Nicht die Dämpfung 
des Klaſſenkampfes. ſondern allein die Betätigung der Ueb rzeu⸗ 
gung, daß nur die Macht das Recht ſchaſſe, könne zur Erlö 
der Proletarier aus der kapitaliſtiſchen Knechtichaft führen. 
gelſterter Beifall dankte dem Redner als er mit der Aufforderung 
zur Verpflichtung auj Freiligraths Gelöbnis ſchloß: 

Mich rein die Siunde 
Die nicht Harniich irug: 
Mich tcut' der Tag 
Der keine Wunden ſchlig; 
Mich reur. ich iun es mit zerknitſchtem Sinn, 
Daß ich nicht dreiiach kühn geweſen bin! 

Eine Debatte folgte nicht. Genone Sellin forderte die 
Senoſſen auj, die Maihmuingen der Rede in der toten Woche Zur 
Tor zu muchen und ſchlon dann die Verſammlung. 

Ein demaskierter Scharfmacher. 
Dumont, der nicht gewählte ſondern bloß amt⸗ 

Vertreter Vorſitzenden der Allgemeinen 
Raiſ war unlängſt darüber ungehalten, weil wir 

daß er „auf ei Fauſt“ vom Oberver⸗ 
gemeine zwang⸗weiſe Heſpitaliſierung der 
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auf der anderen Se Intereſſen der 
jowohl wie der Herrſchaft und domit 

ianen des Mittelſtandes in gewiſſem Umfange 
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     den iſt, die Dienſt⸗ 

den Landkrankenkuſſen dem ſozialdemokratif⸗hen 
demit untrennda 
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„Cenffe Fügren beiichlen dam als Vorſtherder de — —— — ů 

,, Gruben⸗ 
Am Freitag Abend gegen 347 Uhr ereilgnete 

ſich auf der Zeche Miniſter Achenbach bel 
Dortmund ein Grubenunglück, das in ſeiner 
Schwere der Kataſtrophe vom 8. Dezember 1912 
nicht nachſteht. Es handelt ſich um eine Ex⸗ 
loflon ſchlagender Wetter, die auf der Zeilen⸗ 
ohie zwiſchen der — und dritten Sohle 
ſeigt. Bie 12 Uhr abends waren 22 Tote 
und 16 Schwerverleßte zutage gefördert. In 
der Grube beſinden ſich noch 65 Bergleule, über 
deren Schlchifal noch nichto bekannt iſt. Man 
befürchtel, dah die meiſten von ihnen den Tod 
gefunden haben. Die Leichen ſind zum Teil 
ſchreckllh verbrannt. Nach Anſicht der Sach⸗ 
verſtänbigen handelt es ſich bei dem Gruben⸗ 
unglück um eine Schlagweiter⸗Exploſion, die mit 
furchtbarer Gewalt große Strechen zu Bruch 
gebracht hat. Die noch in der Grube ein⸗ 
geſchloſſenen Bergleute ſind wahrſcheinlich alle 
getlötet. Außerdem ſind die Schachtwände ein⸗ 
geſtürzt, lo daß die Leichen wahrſcheinlich unter 
den Seſteinsmaſſen verſchüttet und doppelt ſchwer 
zu erreichen ſein werden. 

Wer trägt die Schuld? Deu Tolen iſt der 
Mund geſchloſſen, aber Lebende haben ſchon 
vor dem Unglück geſprochen. Wieder und wieder 
hal die Vergarbeiterzeitung und die ſozial⸗ 
demokraliſche Preſie des Ruhrreviers nach aus⸗ 
giebigerem Schutz auf dieſer Zeche gerufen, die 
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und Wolf, zwei gemaßregelte Steiger, redeten und ſchrieben oft 
in dieſem Sinne. Der fernſtehende Nichtfachmann iſt außſer 
Stunde, auch nur anzugeben, welche Fehler die neueſte Kata⸗ 
ltrophe verſchuldet haben. Aber fordern muß man, daß endlich 
dem Verlangen der Vergarbeiter nach unabhängigen Sicherheits⸗ 
inſpektoren aus dem Arbeiterſtande Rechnung getragen wird—. 
Die „weiße Salbe“ der ſogenannten Sicherheitsmänner nitzt 

lie geradezu die Unglückszeche nannten. Werner ---- 

    

nichts, ſie iſt höchſtens ein bequemes Mittel, ſich in unveram 
wortlicher Sicherheit zu wiegen. 

Den deutſchen Arbeitern iſt dieſer Tage im Reichstag wiede 
erzählt worden, wie hoch gefüllt ihre Kompottſchüſſel ſei. Wil 
man nicht endlich ſchaffen, daß der Bergarbeiter ſein karge⸗ 
Brot in leidlicher Sicherheit gewinnt?! 

  
— 
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An das Verſicherungsamt der Stadt Danzig müſſen wir 
indes die dringende Anfrage richten: Wie lange es noch 
die Verantwortung dafür tragen will, einen Mann mit 
ſolchen unglaublichen Anſchauungen als Vertreter der Orts⸗ 
Krankenkaſſe walten zu laſſen? 

Wer ſo gegen die Intereſſen der ihm — leider — anver⸗ 
trauten Kaſſe wirkt, der müßte ſofort jeines Amtes enthoben 
werden! Wenn es auch Dumont gleichgültig iſt, daß zahl⸗ 
reiche ſozialdemokraliſche Arbeiter, deren Geſinnung er ſo un⸗ 
verankwortlich herabſetzt, ſein Gehalt aufbringen müſſen, ſo 
niilßte doch das Verſicherungsamt dieſen Widerſpruch zwiſchen 
Thesrie und Praxis unmöglich machen! 

Aber Stadtrat Dumont, deſſen ſehr anpaſſungsfähige 
Rückſtändigkeit nicht von vielen Danzigern beſtritten wird, 
plauderi noch viel mehr aus der Schule. Er mulet dem Aus⸗ 
ſchuß der Ortskrankenkaſſe zu, daß er — anſcheinend, um 
die LVandkrankenkaſſe zu verhindern —ſchließlich doch der Zwangs⸗ 
hoſpituliſierung zuſtimmen folle. Für den Fall der Weigerung 
droht D., daß die Satzung einfach durch das Oberverſicherungs⸗ 
amt in „richtigem geſetzlichen“ Sinne nach Paragraph 326 R.⸗V.⸗O. 
korrigiert werden würde! Das ſpricht er nicht nur als blohe 
Möglichheit aus. Er brüſtet ſich vielmehr damit, daß er ganz 
offen den preußiſchen Handelsminiſter durch einen AÄrtikel im 
Preußiſchen VBerwaltungsblatt zu dieſem Vorgehen ſcharf 
gemacht habe! Auf dieſen Aufſfatz hin ſoll der Miniſter bereits 
die Oberverſicherungsämter aufgefordert haben, ſich auf Dumonts 
Standpunkt zu ſtellen! 

Und der Mann, der ſich ſo darum bemüht, daß die Dienſt⸗ 
boten unter allen Umſtänden Zwangsinſaſſen der Krankenhäuſer 
werden müſſen. ſchickhte uns nicht nur zur Behauptung des 
Gegenteils eine „Berichtigung“. Er hat ſogar ſchon gegen 
uns Strafantrag geſtellt, weil wir dieſe „Berichtigung“ 
angeblich zu ſpät veröffentlicht haben ſollen!! 

Die Sozialdemokratie hat es dem „liberalen“ Stadtrat aber 
ſo ſehr angetan, daß er ſich noch einmal an ihr reibt. Man 
leſe dieſe Geiſtesblüten mit Genuß, von denen man wirklich 
nicht behaupten kann, daß ſie an den Hoaren herbeigezogen ſind: 

„Sogar der Redner der — (dieſer intereſſante Gedanken⸗ 
ſtammt nicht etva aus dem Weſtpreußiſchen Volksblatt; 

teht tatlächlich in dem Artikel Dumonts! R. d. Volksw.) 
zaldemokratiſchen Fraktion hat ſich ihrer — der Kranken⸗ 

erungspflicht der Dienſtboten — und der zum Teil ge⸗ 
en Ortskrankenkaſſen angenommen und die Reichs⸗ 

verj sordnung gelobt, was um ſo bemerkenswerter 
iſt. als bei der Berabſchiedung des Geſetzes im Reichs⸗ 
tage die Sozialdemokraten bekanntlich gegen die Reichs⸗ 
verſicherungsordnung geſtimmt haben. Letzteres verdient 
immer wieder betont und namentlich den Bevölkerungs⸗ 
kreiſen vor Augen geführt zu werden, denen gegenüber 
die Sozialdemokraten ſich immer als ihre einzigen wahren 
Freunde aufzuſpielen pflegen.“ 

Dam! Bum: Wir beneiden den — Mut und die — Inteli⸗ 
»fjurchtbaren“ Drohung notwendig waren, 
wir ims die erforderliche Antwort, zum 

   

    
   
    

  

   

     

n hiernach aber den ſchweren Kampf um ihr 
ſere Genoſſen im Vorſtande der Allgemeinen Orts⸗ 
zu jühren gezwungen ſind, viel beſter. 

  

  

„Die Senerabverſammlung des Bäcker⸗ und Konditoren⸗ 
verbandes fand vor einigen Tagen im Lokale des Herrn 

am Jiſchmarkt ſtatt. Aus dem erſtatteten 
a ging hervor, daß auch in dem abgelaufenen Ge⸗ 

Organiſation ihre Pflicht als Bertreterin der 
zigen in jeder Weiſe getan hat. Die Bäcker⸗ 
den bekannten Scharfmachern und den „gelben 
wor durc die Wachſamkeit des Verbandes nicht 

eſtlos die wirtſchaitliche Lage der Berufsange⸗ 

  

  

  

        

  

        

       

      

   

    

uederzudrücken. De rbeitsloſigkeit im Berufe, die 
in Uaternehmertum p ägig und ſyſtematiſch gefördert 

iſt zu r ſchrech Pinage der Bäckergeſellen ge⸗ 
Die unſichere Exiſtenz der Kollegen iſt in der Haupt⸗ 

e der Zuſtand, der jede Kultuxentwichelung innerhalb des 
bes hemmt. Nach der Ende Dezember 1913 veranſtalteten 

iſt in Danzig ieder vierte Bäckergeſelle durch⸗ 
slos. Auch unſere Mit⸗ 

      

  

  

Ain rü 2 üIm 
erchroeg unzeitgemähe, rückſtändige Lohn⸗ 

und Ardeitsverhallniſſe. Der Koſt⸗ und Logiszwang dei dem 
bindet die Berufsangehörigen noch mehr an die 

rhältniſſe und mact ſie unfrei. Die erzielten 
en der Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe, in mehreren 

auch die 1911 bewilligte Koſt und Logis außer dem 
auie, ließens 

betreßen 

    

Een 
en FDa Aat gufrecht erhalen weff Fäten nicht aufrecht erhalten, weil   in Aten 

die Organiſation am Orte nicht die dazu notwendige Stärk 
hatte und ihr in der Arbeiterſchaft der Rückhalt und die ge 
wünſchte Unterſtützung fehlte, Im allgemeinen iſt ein kleinet 
Forliſchritt zu konſtatieren. Die Einnahme und Ausgabe betruc 
im Geſchäftsjahr 3318,04 Mark. An Arbeitsloſen⸗, Kranken 
und Reiſeunterſtützung wurden 532,75 Mark und aus de⸗ 
Lokalkaſſe 51 Mark an die Mitglieder gezahlt. Außer der 
regelmäßigen Mitgliederverſammlungen wurden 7 öffentlich. 
Verſammlungen zur Velebung der Organiſation veranſtaltet 
Eine der öffentlichen Berſammlungen, die ſich mit der Beſeitigune 
der ſiebentägigen Arbeitswoche, reſpektive Eindämmung deir 
Sonntagsarbeit beſchäftigte, wurde für politiſch erklärt. Da— 
Landgericht in Danzig beſtätigte in der Berufungsinſtanz dief 
eigenartige Auslegung des Vereinsrechtes, den Genoſſen Gryge 
zu 15 Mark Strafe und Tragung der Koſten verurteilend 
Die unſtetigen Arbeitsverhältniſſe bedingen fortwährend Klager 
beim Amts⸗ und Gewerbegericht, Die meiſten angeſtrengter 
Prozeſſe verlaufen reſuttatlos, weil ein bindender Tarifvertras 
im Gewerbe, der die Rechte der Bäckergeſellen ſichert, nich 
vorhanden iſt. Unter den Bäckermeiſtern beſteht die altge 
wohnte Praxis, daß, wenn ein Arbeiter nach 12 Stunden regu 
lärer Arbeitszeit für Ueberſtunden bezahlt verlangt, er kurzer 
hand auf das Straßenpflaſter geſetzt wird. In einem uns 
kürzlich bekannten Falle wurde ein Kollege, als er ſein Rech 
verlangte, von zwei Bächermeiſtern mit einer Eiſenſtange hinter 
rücks überfallen und mißhandelt. Gegen dieſe grenzenloſc 
RNoheit iſt die Organiſation eingetreten. 

Eine von dem Verband an die Danziger Bächermeiſter 
geſtellte Umfrage, wie ſie ſich zur Anerkennung des Koalitions— 
rechtes ſtellten, wurde im Geſchäftsjahr eingeleitet. Von der 
154 an die Bäckermeiſter verſandten Zirkularen und Frage⸗ 
bogen ſind nur 10 beantwortet worden. Für die Bächerge 
ſellen, ſowie die allgemeine Arbeiterbewegung iſt durch die 
Stellung der Unternehmer erwieſen worden, daß ſie durchweg 
verbiſſene Gegner des Koalitionsrechtes ſind. 

Es wird noch reichlich Mühe und Arbeit koſten, in dieſem 
rückſtändigen Beruf geordnete und geregelte Verhältniſſe zi 
ſchaffen;: allein es geht vorwärts. Die Mitgliederzahl iſt um 63 
alſo auf 212, geſtiegen. Dieſe Zahl der Kollegen hat der 
Klaſſencharakter der brutalen Unternehmer erkannt und bildet 
mit ein Glied in den Reihen des um Freiheit und Recht kämp— 
fenden Proletariats. 

Nach Erledigung der Wahlen und anderer Gegenſtände 
der Tagesordnung wurde die Verſammlung in einmittigem 
Sinne, alles zur Hebung und Feſtigung des Sentrowerbande⸗ 
in dem neuen Jahre zu tun, geſchloſſen. 

Plantſchwieſen. Dieſe ſehr beliebten Tummelplätze der ſpielen⸗ 
den Jugend ſind in Danzig ganz unbekannt. Welche große An⸗ 
ziehungskraft das Waſſer auf die Jugend ausübt, wiſſen wir aus 
den nicht immer ungefährlichen Erfahrungen unſerer eigenen Kin⸗ 
derzeit. Es lehren uns auch die Beobachtungen an den Becken der 
öffentlichen Springbrunnen und an den lfern der Flußläufe, wo die 
Kinder ſtets großer Gefahr ausgeſetzt ſind. 

In anderen Städten, ſo zum Veiſpiel in Berlin, hat man des⸗ 
halb ſchon längſt für die Kleinen ganz flache Waſſerbecken in Wieſen 
angelegt, in denen ſie ſich nachherzensluſt kummeln und ohneGefahr 
auch ſelbſt überlaſſen bleiben können. Dort können ſie Schiffahrt 
treiben und ſind auch geſundheitlich geſchützt, weil ſchädliche Staub⸗ 
entwicklung unmöglich iſt. Dieſe Plantſchwieſen haben überall den 
Beifall der Erzieher und der Freunde fröhlichen Kindertreibens 
gefunden. Die Koſten für ihre Herſtellung und Unterhaltung ſind 
nicht groß. 

Die Stadt Graudenz will den Kindern ihrer Bürger dieſe 
große Freude für die kommende beſſere Jahreszeit bereiten. In 
Danzig werden nur unabläſſig tauſende von Mark für den ſtandes⸗ 
gemäßen Sport fortgeworfen. Dabei ließen ſich hier im Steffens⸗ 
park, in dem neuen Park auf Langgarten, im Uphagenpark und an 
anderen Stellen Plantſchwieſen ohne Schwierigkeiten einrichten. Der 
ſtädtiſche Dezernent für Sport und Spiel, Stadtrat Dr. Deichen, 
ſollte ſich in dieſer Hinſicht durch das verſtändige Vorgehen ſeiner 
Vaterſtadt beeinfluſſen laſſen. Schließlich iſt es doch immer noch 
der Miüihe wert, wenn er ſich einmal weniger mit dem Wohl der 
„edlen Pferde“ und dafür etwas mehr mit dem der Arbeiterkinder 
beſchäftigt. 
eber die Rückſtändigkeit, die im kindlichen Spiel nur un⸗ 

nützen Zeitvertreib ſieht, iſt man in der Stadtverwaltung hoffentlich 
ſchon hinausgekommen. Die Arbeit hat ihre Keime im Spiel und 
durchaus zulreffend iſt deshalb die vortreffliche und kluge Mahnung, 
die die letzte Berliner Städtebau⸗Ausſtellung zierte: „Der Knave 
ohne Spielplatz iſt der Baler des Mannes ohne Arbeit!“ 

Eine ſehr wichlige Bekannimachung der Allgemeinen Orta⸗ 
krankenkaſſe über die Gewährung von Familienhilfe befindet ſich 
im Inſeratenteil des Hauptbla Das Intereſſe jedes Leſers ver⸗ 

  

  langt, daß er dieſe Bekanntmachung nicht überſieht.
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nünt nicht gehandelt, als er unter Anbrohung von Gewalt das 
kaum der Schule entwachſene 142 jäührige Mädchen verführte. Sein 
Beginnen war um ſo frevelhafter, als er in jener Zeit auch nicht 
unbedenklich erkrankt war unb ſo die Geſahr beſtand, das Mödchen 
nicht nur mioraliſch, ſondern auch körperlich ſchwer zu ſchädigen. 

Aber der Zaberner Anzeiger entwirſt noch mehr „mililäriſche 
Charatterbilder“ und ſcheint ſeiner Sache ſicher zu ſein. Er fragt 
jeßt, weshalb man ihn nicht verklage, da er doch in ſeiner Rummer 

144 behauptei habe, daß Leutnant von Forſtner ein ſunges Mäd⸗ 
chen nach der Wache bringen ließ und dort längere Zeit eingeſperrt 
hielt; jerner, da er in ſeiner Rumnter 5 berichtele, daß erſtens 
Leulnant Schadt in einer öffentlichen Wirtſchaft „Vive la France“ 
gerufen habe, und zweitens zur Charakteriſierung ſeiner Stellung 

zur den Elſäſſern und zur Bewertung ſeiner Zeugenausſage über 
Hauptmann ÜUhde, jetzt Major, daß er in einem öffentlichen Lokal 
vor einem größeren Publitum, weil er anweſende Ziviliſten 
„Wackes“ titulierte, von dieſen geohrfeigt worden ſei und ſich im 

Verlauf dieſes Vorfalles wenig gentlemanlike benommen habe. 

Wenn dieſes alles wahr iſt — und der Zaberner Anzeiger 
will Punkt für Punkt bewelſen — vann erſtrahlt der Militarismus 
von Zabern in noch hellerem Licht. 

—— 

Unfere Kolonien. 

Wolffs Teiegraphenburcau bringt einen Auszug aus der 

Denkſchriſt der deutſchen Kolonialverwaltung über die deutſchen 

Schutgebiete Afritas und der Südſee für das Jahr 1912/13, die 

demnächſt im Verkage von Mittler & Sohn im Buchhandel er⸗ 

ſcheinen wird. Die Schrift trägt wie gewöhnlich das Beſtreben, 

die Zuſtände in unſeren Kolonien in wöglichſt roſigen Farben dar⸗ 

zuſtellen. Immerhin kunn ſie einige kritiſche Dinge nicht mit St 

ſchweigen übergehen. So mußßſie bei der Beſprechung der geſund 
heillichen Zuſtände in Kamerun zugeben, daß „die große Verbrei⸗ 

tung der Schlafkrankheil der Verwoltung nach ſchwere 
Sorge macht; ihre erfolgreiche Vorämpfung wird noch längere Zeit 

uUnd große Energie erfordern“. 

Der wundeſte Runkt der deutſchen Kolonialpolitik iſt die 

Arbeiterfrage. Ddie Kolonialverwaltung berichtet darüber: 

Mehr und mehr zeigt ſich, daßß jehht nach dem Kusbau wichtiger 

Eiſenbabnſtrecken! woitete wirtſthafiliche Entwichlung unſerer 

Schutzgeblele in erſter Linie von der Arhetterfruge abhäutt. In 
Deutſch-Südweſtafrillg litt ſowohl die Farmwirtſchaft wie der Berg⸗ 

bau unter dem zeitweiſe geringeren Zuzug von Hvamhoarbeitern, 

Dies würe an ſich weniger eutfam, ꝛbeun nicht damit gerechnei 

werden müßte, daß dieſer Mißſtaud immer wieder hervortritt und 

lich noch verſchäürft. In Kamerun, wo gruſt uachfrage nach Ar-⸗ 

beitern war und wo für die Regelung der Arbeiteraumerbung ſowie 

für Arbciterfürſorge manches geſchah, machte ſich gleichſalls zuäätwelic 

ein empfindlicher Mangel an Arbeitern gellend. In Deutſch⸗Oſt⸗ 

afriha waren die Arbeit⸗vrrhällniſſe im allgemeinen befriediqend, 

was nicht in letzter Linie der kontrolli 

lommiſſare zuzuſchreiben iſt. Freilich uß d imer grüßz 

darf an Arbeitern aus immer weiter entfernten Gobieten ou⸗ 

deckt werden. In Deulſch⸗Neuguinega müßte die Zahl der jeßt 

dort tätigen Arbeiter verdoppelt en, wenn nur die beſtehenden 

Unternehmungen ihre Pflauzing, ti tungen für die auſgenom⸗ 

menen Ländereien einhalten wöllen. Zum Ahbau der Phosphat⸗ 

lager mußten chineſiſche A Nn Samoa 

trat bei den öffentlichen »in. 

Nolgedrungen muß die Denfſchrift auch zuneben, daß der 

Anteil Deulſchlands amn Geſamthandel der Schutzgebieſe in allen 

Kolonjen zurückgegungen iſt. Er betrug für alle Schußgebicte 

68,01 Prozent im Jahre 1911, im Jahre 1912 dagegen nur 655,75 

Prozent. 

Es muß alſo amtlich, menn auch ſtark verklauſuliert zugegeben 

werden, daß gerade auf den wichligſten Gebieten der Kolonial⸗ 

politik keine Erfolge und Fortſchritte erzielt worden ſind. 

      

    
  

  

   
    

  

             

    

  

   
   

  

  

Gummilnüppel ſtatt Wahlrecht! 

Jur ſiming des braunſchweigiſchen Landtages veranſtalie- 

ten die Brauuſchweiger Arbeiler ein machtvolle Wahlrechtsdemon⸗ 

ſtralion. Die Parteiorganiſation halte die Arbeiter gleich im An⸗ 

ſchluß an den Schluß der Arbeitszeit, zu nachmittags 5 Uhr, zu 

fünf Volksverſammlungen zuſammenberufen, in denen die Rechts⸗ 

loſigkeit des braunſchweigiſchen Volkes beſprochen wurde. Alle 
Verſammlungen faßnen eine Reſolution, in der gegen dieſe Recht⸗ 

loſigkeit proteſtiert und das freie gleiche Wahlrecht zuin Landtage 

gefordert wird. Da es ſich herumgeſprochen hatte, daß die Land⸗ 
lagsabgeordneten im Schloſie beim Herzog ſeien, ſammelte ſich gegen 

6 Uhr abends eine große Menſchenmenge vor dem Schloſſe und 

brachte dort brauſe hochs nuf das gleiche Wahlrecht aus. Auch 

wurde die Marſeillaiſe geſungen. Die geſamte Tag⸗ und Nacht⸗ 

polizei war zuſanmengezogen, bewaffnet mit Gummiknüppeln, Re⸗ 

volvern und Säbeln und ging dann auch bald von verſchiedenen 

Seiten zum Augriff vor. Unbarmherzig wurde mit den Gummi⸗ 

  

      

      

   

  

knüppeln drauflosgebcuen, ſo daß es zahlreiche Verwundete gab. 
Die berittene Polizei titt rückſichislos auf dem Bürgerſteige entlang 
und verwundete gleichfalls mehrere Perſonen. Auch die bürger⸗ 
lichen Straßenpaſſanien, die ſich um dieſe Zeit beſonders viel auf 
dem in der Nähe des Schloſſes befindlichen Steinwege, Bohlwege, 
der Dankwardſtraße und dem Ruhfäutchenplatze befanden, erhielten 
Hiebe und wurden niedergeritten. Die Polizei holte die Leute ſelbſt 
aus den Hausfluren heraus und ſchlug auf ſie ein, wobei ſich be⸗ 
ſonders die Nachtwä (Nachtſchutzleute) hervortaten. Die Men⸗ 
jchenmenge zog ſchli vor das Landtagsgebäude und brachte 
dort Hochs auf das freie Wahlrecht aus. Sie wurde durch die 
Gummiknüppel der Polizei durchaus nicht entmutigt. Aber im 
Bürgertum machte ſich ſteigende Entrüſtung gegen die Polizei 
wegen ihers Vorgehens gegen die Arbeiter bemerkͤbar. Selbſt ein 
amtierender Geiſtlicher wandte ſich in einer von ihm einberufenen 
Verſammlung ſcharf dagegen, daß die Polizei die Arbeiter bei ihren 
Verſammlungen mit ihren Revolvern und Straßenabſperrungen 
immer provoziere, was nur haßerweckend wirke. Der Wahlrechts⸗ 

    

   

    

   

  

ſebante wird in Braunſchweig trotz Pollzeirevolver, Säbel und 
Zummiknüppel nicht zur Ruhe kommen. Im Geaenteil, je ſchroffer 

die Polizei die Arbeiterſchaft mißßhandelt, um ſo beſſer marſchiert die 
Wahlrechtsbewegung. 

Herr von Wrochem. 

Der Genexalleutnant von Wrochem, der ſich euf dem berüch⸗ 
tinten Preußentage ganz beſonders mit ſeinen Veleidigungen gegen 
den Reichstag auszeickniete, hat ſchon einmal die Oeffentlichkeit be⸗ 
ſchäftigt. Und zwar vor zwanzig Jahren, als er in Deuſſch⸗Oſt⸗ 
ufrika als Stellvertreter des Gouverneurs tätig war. Herr von 
Wrochem beglückte damals die Zivilbevölkerung von Daresſalam 
Und dem übrigen Schutzgebiet außer mit dem „Hunde“- auch mit 
dem ſogenonnten „Gruß⸗Erlaß“, der in ſeiner ganzen Faſſung 
Aufſehen erregte und Anlaß zu diplomatiſchem Einſchreiten ergab. 
Dieſer „Gruß⸗Erlaß“ lautete dahin, daß alle Farbigen, wie Neger, 
Araber, ſodann Griechen und Iſaliener, den Herrn von Wrochem 

in den Straßſen bei Begegnung einen Gruß zu erwelſen hätten, 
Leute, die auf Veranden der Häuſer ſaßen, hätten vor ihm auf⸗ 
zuſtehen. Italien und Griechenland beſchwerten ſich in Berlin, 
Und iei dieſer Gelegenheit wurde der Verfaſſer des Erlaſſes zum 

Bericht aufgeſordert. ů 
Es wird dann weiler mitgeteilt, daß Herr von Wrochem nach⸗ 

träglich ſein Manuiſkript geändert und berichtet habe, daß die 
Folgen der Verſügung dann dem Bezirksamtmann zuzuſchreiben 
ſeien, da er dieſem keinen Beſehl, ſondern nur Direklive zur Ver⸗ 
öfſenttichung habe zugehen laſſen. Die vier Dezernenten hätten, 
darauf erklärt, mit ihm nicht mehr zufammenarbeiten zu wollen. 

Herr von Wrochem befand ſich dann zwar bald wieder auf 
der Heimreiſe, ſeine militäriſche Lauſbahn hat aber durch den be⸗ 
zeichnenden Vorfall keinen Schaden gelitten. 

Eine Arbeilsloſendemonſtration. An Freitag Nachmit. ag 
wurden in Düſſeldorf zwei ſtark beſuchte Arbeitsloſen⸗ 
verſanimlungen abgehalten. Nach Schluß der Verſanmlung zogen 
mehr als kauſend Arbeitsloſe durch die Stadt. Die Polizei verſuchte 
mit einem ſtarken Aufgebot an Berittenen und Fußmannſchaften 
an jeder Slraßenkreummin den Zug zu ſprengen. Die Demon⸗ 
ſirauten fanden ſich aber immer wieder zufammen und führten ihre 
Denionſtration bis gigen Dunkelwerden aus, 

Musland. 

  

Rußland. 

Vonu den Zärenſchergen geheht. In Riga und Umgebung 
wurden auf Anordnung der politiſchen Polizei wieder zahlreiche 
Hausſiichungen vorzenommen. Man hat „ganze Stöße revolutio⸗ 

närer Flugſchriſten“ und auch „Prolotolle über geheime Zuſammen⸗ 

injte“ politiſchen Charakters beſchlagnahmt. 
wurden verhaftet. 

Boni Valnan⸗ 

  

Viele „Verbdächtige“ 

Ein kürkiſch⸗bulgariſches Bündnis? Die erſten Mitteilungen 
über ein türkiſch⸗bulgariſches Offenſio⸗ und Defenſiv⸗Büindnis be⸗ 
gequeten zuerſt wenig Glauben. Jetzt will man jodoch genauere 

Machrichten über dieſen Bertrag in Händen haben. Man nennt 
den 12. Januar als das Datum der Vertragsunterzeichnung. In 
dem Vertrage ſoll eine Klauſel ſich befinden, derzufolge Bulgarien 
der Türkei ganz Thrazien abtritt, wogegen Bulgarien die geſamten 
Gebiete Mazedonien erhält, die Griechenland muid Serbien zu⸗ 
gefallen ſind, mit Ausnahme von Ochrida, Dibra, Prizrend und 

Priſlina. Sämtliche von Albanern bewohnten Gebiete ſollen da⸗ 
gegen Albanien zufallen. 

Der Daily Telegraph beſtätigl in einer Athener De⸗ 
peſche die Tatſache eines geheimen Ubtonmiens zwiſchen der Türkei 
und Bulgarien. Weiterhin meldet das Blatt, daß in Athen be⸗ 
ntruhigende Nachrichten aus Caſtelorito eingetroffſen ſind. Die 
Türten haben auf dem, dieſer Inſel vegenüberliegenden Küſten⸗ 

ſtrich ſlarte Truppenmaſſen zuſammengezogen. Dieſe türkiſchen 
Soldaten hahen angeblich in einer Anzahl Dörfer mit griechiſcher 
Vevölkerung unerhörte Grauſamkeiten begangen. 

Britiſch⸗Südafrika. 

Die Gewaltherrſchaft in Südafrika. Aus London wird 
geſchrieben: Mit beiſpielloſer Brutalität hat die Regieruig der eng⸗ 
liſchen Kolonie Südafrika den Streik der Eiſenhahner und den 
Generalſtreik unterdrückt. Alle Gefängniſſe ſind überfüllt und die 
Kriegsgerichte — der Velagerungszuftand iſt immer noch nicht 
aufgehoben — entfalten eine fieberhafte Tätigkeit, um dem Lande 
Ruhe — die Ruhe des Friedhofes — zu verſchaffen. Ihrem jedem 
Geſetz hohnſprechenden Vorgehen hat die Regierung durch die 
zwangsweiſe und im geheimen durchgeführte Deportation von zehn 
der bekannteſten Arbeiterführer die Krone aufgeſetzt. Ein Mit⸗ 

glied der Arbeiterpartei im ſüdafrikaniſchen Parlamente, das eben⸗ 
jalls vom Kriegsgericht zu einem Monat Gefängnis verurteitt wor⸗ 

den war, weil er Streikende zum Ausharren im Streik aufgefordert 

haben ſollte (9, mußte aber bald wieder freigelaſſen werden. In 
der Nacht vor ſeiner Entlaſſung hatte er bemerkt, daß mehrere Ge⸗ 
noſſen weggeſchafft wurden. Da er deren Deportatibn befürchtete, 

wandte er ſich ſoſort an das oberſte Gericht, um gegen ein ſolches 
ungeſetzliches Verfahren der Regierung einen Einhaltsbefehl zu er⸗ 
wirken. Seine Angaben genügten dem Richter zu einem ſolchen 

Schritt aber nicht. Die Verhandlung wurde daher auf den nächſten 
Tag vertagt iid Polizeibeamte als Zeuge geladen. Dieſe gaben 

die Deportation zu und erklärten, daß die zehn Arbeiterſührer ſchon 
außerhalb des Machtbereichs des Landes ſeien. Darauf erklärte 

das Gericht, nichts mehr tun zu können, doch würde es den erbete⸗ 
nen Einhaltsbefehl am vorangegangenen Tage gegeben haben, werm 
es im Beſitze des Informationsmaterials geweſen wäre. Aller⸗ 
dings könne auch das Gericht die Regierung nicht hindern, mit Ge⸗ 
walt ungeſetzliche Handlungen zu begehen. 

  

   
   

    
  

Der Fäall der zehn deportlerton Urbetterſührer, die jetzt an Bort 
eines von der Reglerung elgens dallit gecharterten Dampfere auf 
dem Wege nach England ſich befinden, dürſte zunächſt im Auleſten 
niſchen wie auch im engliſchen Parlamente Uiilaß zu den heſtigſten 
Zuſannnenſtößen zwiſchen Arbeiterpartei und Reglerxung geben. Der 
ſoeben tagende engliſche Parteitag hat eine engllſche Proteſtreſolutlon 
gegen die Unterdriickung des Koalitionsrechis in Südafrika ange⸗ 
lumnen und eine ſoforilge Unterſuchung der dortigen Vorfälle ver⸗ 
angt. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Sechzigmal ilberzeichnet iſt der zur öſſentlichen Zeichuung auf⸗ 

gelegte neue preußiſche Slaatopump von 350 Millionen Mark. —Hier 
alfo Maſlenanhäufung von Kapital, auf der anderen Seite hkraſſes 
Elend; das iſt „gottliche Weltordnung“! 

Die Nachwahl im 14., jächſiſchen Meichstagswahlkrelle iſt, auf 
den 17. März angeſetzt, Hier hat eine Nachwahl jür den bisherigen 
Abgeordn⸗ten, den Reichsverbändler Liebert, ſiattzufinden, der ſein 
Mandat niederlegte. 

  

Aus Weſtpreußen. 

Danzig. 

Hirſch⸗Dunckerſcher Katzenjammer. 

Bei der Vorſtandswahl zur Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
haben ſich die liberalen Hirſch⸗Dunckerſchen unſagbar kläglich benom⸗ 
men. Uin die freien Gewerkſchaſten um ihren Sieg zu betrügen, 
krochen ſie charakterlos vor den Bentriuymschriſten zu Kreuze. Ihr 
einziger Ausſchußvertreter, Hopp, ſtimmte — nach ſehr inter⸗ 
eſſanien Verhandlungen hinter den Kuliſſen — für die Schwarzen 
und forgte ſo dafür, daß die freien Gewerkſchaften nicht fünf, ſon⸗ 
dern nur vier Vertreter im Porſtande erhielten. 

Dieſe feige Selbſtmördertaklik haben ihm die Schwarzen nun 
bei den Wahlen für die Krankenkaſſe und den Arbeiterausſchuß der 
Kaiſerlichen Werft gründlich abgeſtraft. Mit geradezu 
verblüffendem Raffinement haben die Zentrumsjeſuiten die ver⸗ 
trauensſeligen Hirſche über den Löffel barbiert. Wie ſie geleimt 
wurden und wie heldenmütig ſie ſich aus dieſer Affüre zogen, er⸗ 
zählen die braven Hirſche ſelbſt ſehr ergötzlich in einem Jammer⸗ 
blättchen, das ſie am 31. Jannar morgens an der Kaiſerlichen 
Werſt verteilen ließen. Dieſes Doktment zentrumsjeſuitiſcherHin⸗ 
terliſt iſt jo wertvoll, daß wir es im Wortlaut widergeben: 

„Ein Wort zur Aufklärung an die Arbeiler der Käaͤlſerlichen 
Werfl zu Danzig. 

Werte Kollegenl 
Am 31. Jannar ſindet, wie Ihnen bekannt ſein dürfte, die 

ſolt des Arbeiterausſchuſſes nach dem Verhältiniswahlſyſtem 
talt. 

— 
  

1.——— 
        

Es ſind zu dieſer Wahl von den Arbeitern 3 verſchiedene 
Vorſchlagsliſten eingereicht worden, und zwar Liſte 1 von den 
chriſtlichen Gewerkſchaften, Liſte 2 von den freien Gewerkſchaſten 
und Liſte 3 von den deutſchen Gewerkvereinen. Letztere haben 
es ſich zur Aufgabe gemacht, auch die Unorganiſierten an der 
Verkretung der Arbeiterintereſſen teilnehmen zu laſſen. 

Durch ein Mißverſtändnis umſeres Liſtenvertreters und durch 
eine ſeine Taktik der Chriſtlichen, die wir nicht gerade als chriſt⸗ 
lich anſehen können, iſt nun eine Verbindung der Liſten Nr. 1 
und Nr. 3 erfolgt. 
ichtei billigen diejenigen, die ſich zur Liſte 3 erklärk haben, 

nicht. 
Der Gnund hierfür iſt kurz folgender: Abgeſehen davon, daß 

bei ſolch einer Verbindung die allein ſtehende Gruppe den größ⸗ 
le Vorleil haben kann, wor eine ſolche Verbindung auf der gan⸗ 
zuu Linie, d. h. aller drei Liſlen zur Vorſtandswahl der Kranken⸗ 
kaſſe geplant. 

Am Sonnabend, den 17. Januar, vormiktags 112.½ Uhr 
erklärie ein Vertreter dertchriſtlichen Liſte, Herr K.: „Man würde 
ſchon damit einverſlanden ſein, wenn nur Liſte 1 wollie.“ Nach⸗ 
dem nun unſer Liſtennertreter R. in dem guten Glauben war, 
einen ollgemeinen Frieden herbeizufſühren, nachdem am 17. 
Janmar miklags die Chriſtlichen ihre Unlerſchrift gegeben halten. 

x Um „2 Uhr desſelben Tages erklärte derſelbe Herr K. von 
denuscChriſtlichen: „Einzuſammengehen bei der Vorſtandswahl kann 

nicht erfolgen.“ Ein Zurücktreten von der eingegangenen Ver⸗ 
ündMeng war nicht mehr möglich, da dieſelbe im letzten Augenblick 
erfolgte 

Wir überlaſſen es allꝛn Werflarbeitern, dieſe von Herrn Kf. 
ungewandte Taktik ſelliſt zu beurteilen. 

Eine Veriammlung der Wähler der Liſte 3 am 24. d. Mts. 
hat einſtimmig boſchloffen, ſich der Stimme zu enkhalten. Kolle⸗ 
beud Unfere Parole muß am Wahltage, dem 31. Jannar, 
unten: 

Ein jeder, der gewilll war, für Liſte Nr. 3 ſeine Stimme 
ahzugeben, werfe nunmehr einen unbeſchriebenen Stimmzektel 
in die Mahlurne. 

Haben lunge Jahre hindurch keine Vertretung im Ar⸗ 
beitergusſchuß gehabt, ſo darf es uns der Ehre wegen nicht 
daraui onkommen, *uch in den kommenden 2 Jahren ohne Ver⸗ 
lretung zu ſein. 

    

Verlag: M. Rzoska. 
Druck von Paul Springer, Danzig, Frauen qaſſe 19.“ 

Hoffentlich zieht dieſe Leltion endlich bei den Herſch⸗Duncker⸗ 
ſchon, der ſogar trotz ſchriftlicher Verpflichtung, ſchon nach knapp 
2 Stunden begangene Wortbruch der Zentrumsſchwerzen iſt eine 
wahlverdiene Quittung für die freifinnigen Sklavendienſte der 
Ortiskrankenkaſſe. Duß die Hirſch⸗Dunckerſchen ſich dagegen zur 
Wahrung ihrer Ehre nur zu der Heidentat der Ablehnung ihrer 
eigenen Liſte durch die Stimmenthaltung aufſchwingen konnten, 
würde nur erheiternd wirken, wenn es leider nicht viel zu ſehr 
liberal wäre.   
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Nervtöten BXMk. 

  

Patent-Reiorm- Gebiß öů 

S ů 40 — 

— 

Hahbarer Zhnersatz obhne 3 1.80U M- b 
zece Hette. ů mit f berahl:wer 

Eei Bestellunken künsslicher Zänne Zahnzijeben Kkostenlos. 

Virle Lankschreiben va — 
JLahazilehen 

   

  

Nacrin 
fôſbt Hichhab 

  

Kanerlen- 
Szinse 

echnt Sꝛamm Seſferi. 
Tag- u. LIchtsnger, 
zu jedem angen- 
Preis ꝛu. verk. 

Am sSteln Nr. 45,. Tote J. 

Junge Leute 
ſinden Aulles Loh is 

Wghen, 15, 1 , 

wird ſauber in und 

Wäſche außer dem Hauſe 
ausgebeſſert. Hohe Seigen 22, 2 l. 

Vorwärts Vibliothe 
Jeder qut gebundene Band 1 Mk. 

Das Land der Zukunſt. 
Reiſebeſchreibung für die relfere 
Arbeiterſugend von Leo Koliſch 

Mit Einleitung von P. Göhre. 
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tung unter anderem: .= Da 
iſt leine Seite, die langweilig zu 
leſen wäre. Bon Anfang an pacht 
er uns, von Seite zu Seite wird 
er intereſſanter. Immer lebendi⸗ 
ger ſteigern ſich die Erlebniſſe, 
immer hingeriſſener hören wir ihm 

. Rein überjtüſſiges Wort; kurz, 
ſchneidig, packend, klar ſteht alles 

p vor uns. So gehe denn dleſes 
eigenartige Büchlein ſeinen Meg 

zu unſerer heranreiſenden deutſchen 
Proletarierjugend. Wenn aber ein 
Alter es in ſeine Hände bekommen 
und durchblättern wird, ſo wird 
auch er wieder jung worden beim 
Leſen und von ſeinem Inhalt nicht 

Iwenigar gefeſſelt und bingeriſſen 
ſein, wie ein Junger.“ 

Zu beziehen durch die 

Vuchhandlung Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

   

    
     

        

          

   

    
      

  

  

Lütean-Teatge 
Elbing. nur Brückstr. 15. 

Wes Pagganp 
Darvater 

ein Hauptscklager 
und herrliche Uramen 

sewie HKumeresken. 

jedes Bild ein Schlager! 

Die Direktion. 

    
  

  

ümiuchwhrbeüüte»ü M. Lau be. Ohra 
ů Lorz⸗ Weiss-, Uolveren. æ E. Ehlert RNadfolger 

Schislitx.   
  

  — üů U Destiliatlon, 1. 
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E Wülkd Sst 
l. Liköre., Rum und Kegnax 

3 Verzeichnis, 
Der Lesern bei Einkäufen ur Beachktung empfohlen 

Erscheint öchentHc einmal. 
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Chr. Scnatz,Ohra. 4855 
Erotfabriken- 

— —— 

  

—22—222— 

IL Herren-Artikel. 1 

Langfuhr 
ManpPlstLaLs 53. 

—— —— 
L Kolosial- u. Materialwaren J 

A. i. Hagedorn, Wr2s- 

  . L. Mimmemang aaerz   

Goldene 14 
Lange Brücke- 

L Eunser I 

Schüössemdamm 32 
Mehl. Hulsenfrückte etc. 

  

  

Densiger Brottahrik 
    

Hut-Haus London 
Kue Ii. Bamm 15. 

*. 1 Herren-Garderoben. F 

ee Sleber 

  

—— ——— 

2. „De Utralbibliothek * ellralbibliethe 

zu Danzig 

Stadtgediet 
Hr. 26 

  

  

  

   

    

  
  

KörssKnonahaus fur 
Arbeiter         I Kohlen., Holz. Briketts. „ 

Danziger Brotfabrik 
E. G. d. Ul., Koamgasse 15 

Koſtenloſe Bücherausgabe 
Nittwoch von 7—8 Ulhr 
Sonnabend v. C-S1/½ Uhr 

abends     

ſicherungsfreien 

Göhre ſchreibi in ſeiner Eindn 

  

    

  

    MDie Kaſ e gewöhrt nach § 30 der Sahung an Die ver 
jegatten und die verſicherüngsfreien elgene 

Kinder des verſicherten Ehegatten unter 15 Jahren, ſowel 
dieſe Famllienmitglleder in ſeinem Haushalt leben, Familier     

   

  

      

hilfe, die in freier ärztlicher Behandlung und in einem Zuſchu 
85 den Arzneimitteln in Höhe von ie der Koſten für höchſten 
8 Wochen, ſowie in elnem Sterbegeld beſteht. 

Zur Durchführung dieſer Familienhilfe wird von dem ve 
ſicherten Ehegalten ein Beitrag von Mk. Heirebnchegc erhober 

Die Meldungen des berſicherungsfrelen Ehegatten un 
der verſicherungsfreien Kinder unter 15 Jahren ſind bi 
wütehene den 5. Februar 1914 zu bewirhen. 

ie Einzahlungstage für die Beiträge und die Annahme 
ſtellen für die Zahlungen werden noch beſonders bekann 
gemacht werden. 

Die Meldeformulare, die latzungsgemäß Aueſciebuch 3 
den Meldungen zu verwenden find, ſind unentgeltlich zu ent 
nehmen und zwar; 
In Danzig: Om Geſchäftshauſe der Allgemeinen Ortskranken 

kaſſe, Jopengaſſe b2, in der Papier. und Beichenwaren 
handlung von Wilhelm Hoffmann, Gr. Gerbergaſſe 3; it 
der Danziger Verkehrszentrale, Stadtgraben 5 p., währen 
der Geſchäftsſtunden 

In Langfuhr: Bei Herrn Bezirksvorſteher Kopſch, Elchen 
dorffweg 2, Ecke Mühlenweg. 

In Neufahrwaſſer: Bel Herrn Bezirksvorſt. Zielke, Hafenſtr. 5.e 
In Schidlitz: Bei Herrn Bezirksvorſteher Ciepniewski, Kar 

thäuſerſtraße 106. Der Vorſtand. 
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4 Langfuhrer Männer-“ 

U gesangverein von 1891. ̃ 
— 
D Am Sonnabend, den 7. Februsr, 

— leiert der Verein in den Käumen dos 
— „Eschenhof!, Eschenweg Nr. 6. seinon 5 

E K 
— K Maskenball. 
2 Hierzu kucdet ircundlichst ein 1696 

Antang 8½ Une. Der Vorstand. 

EsEEEEEEEEEEeEEeEeseEEEE! 
  

      

  

Einn Seg 
der deuife hen ndustrie! 
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2 Dig. des Stłick 
OiEnEl. LSDSKu. 
LSSCSreenebrik- 
Ferridze, Dresden 

Irustlfrei! —— 
———— 

wil-Fuhren 
werden billig ausgefuhrt 

K. Hagedorn, Wallgasse 25. 

I.— und Goldwaren. I 

Aün Unt Bolhvaren 
S.Lewy Nchil., Danzig 
Breitgasse 28. E*e Goldschmieueg 

L Zigarrengeschäfte. I 

Organisierte Arbeiter kaufen 
bei 

Eugen Sellin, 
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   Möbelmagazine. 
    

E 
  

    

  

Das Möbel-Magagzin von 

Pr. Lisinski, Langfuhr & 
Kastanienweg E 

      

  

       

    

        

ist bei der Arbeiterschait die be- 
liehteste Bezugsquelle aller Sorten 
Möbel. Secbee eenseen. Li 

K Maaers——1 

Maurerherberge 
Schüsseldamm 28 

Verkehrslokaid. freien sewetkschatten. 

f Schaupftabak-Fabriken. I 

Julius Gosda 
Häkergasse 5 

II. Priestergasse 5, EckE 
Schnupftabak-Kkachelei. 

Schuhwaren. — 

August Wilke 
Langtuhr, Hauptstrasse. 

Billigste Bezugsquelle für reelle 
Schuhwaren-. 

Eigane Reparalur-Werkstati. 

L-Michaelis 
lil. Damm 6, kieilige Geistgasse 35 

  

Schüssel- 
damm 56. 

      

Tobak, Zigatren 
Zigaretten 

—— 
* Danzi * 

DEMDMMMSHSe 
Duchhandung Lotspacl 

  

           
         

. Arbeitsstielel.-!   Großpes Lager Seci ieg. Schuhwaren 
Leparaturwerkstatt. Danzig, Paradiesgasse 32. 

—— 
ämtliche in Nanzig 

     
  

  

Druck von C. Langow   


